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I. Veränderungen im Tehrerperſonale. 


Die am 94. Februar d. J. im „Danziger Intelligenz Blatte“ und in der „Danziger Bei- 
tung“ erſchienene Ankündigung: 

„Mit der betrüb enden Anzeige von dem geſtern frühe erfolgten Tode unſeres lieben, 
uns ſo werth geweſenen Amtsgenoſſen, des Oberlehrers an der hieſigen Realſchule 
zu St. Johann, Herrn Dr. Gieswald, ſprechen wir das Gefühl eines tiefen 
Schmerzes aus, den Jeder, der das offene, redliche und menſchenfreundliche Gemüth, 
die unermüdliche und unverdroſſene Pflichttreue, das reiche, gründliche und durch eine 
treffliche Gabe der Mittheilung ſo nutzreich gewordene Wiſſen und die rege, friſche 
Kraft des Eutſchlafenen, die noch fo große Leiſtungen erwarten ließ, gekannt hat, mit 
uns theilen wird. 

In anſpruchsloſer, friedfertiger und herzlich theilnehmender Freundlichkeit hat 
er 9½ Jahre lang mit uns gemeinſam in einem Berufskreiſe gearbeitet, in welchem 
fein Mitwirken ein ſehr fruchtbringendes und geſegnetes geweſen ift. — Gott wird 
es ihm zu lohnen wiſſen! 

Der Direktor und die ſämmtlichen Lehrer der genannten Schule.“ 
nennt den großen, ſchwer zu erſetzenden Verluſt, den unſere Anſtalt im Laufe des nun beendigten 
Lehrjahres erlitten hat. 

Dr. Hermann Robert Gies wald war am 19. Junius 1824 zu Königsberg geboren, 
widmete ſich auf der dortigen Univerſität vornehmlich dem Studium der Mathematik und der 
Naturwiſſenſchaften, gewann ſchon damals den für die genügendſte Löſung einiger dieſe Lehr— 
fächer betreffenden Aufgaben ausgeſetzten Preis; erhielt 1849 in dieſen Fächern die facultas do- 
cendi; lieferte gediegene Abhandlungen für mehrere naturwiſſenſchaftliche Zeitſchriften (fo wie 
denn bis zu ſeinem Lebensende ſchriftſtelleriſche Arbeiten, die ſeinen Namen rühmlichſt bekannt 
machten, ihm in ſeinen Mußeſtunden die angenehmſte Beſchäftigung gaben), und begann ſeine 
Thätigkeit als Lehrer an einer Königsberger Privatſchule, aus welcher er als Hülfslehrer in die 
dortige höhere Burgſchule überging. Nach vierjähriger Wirkſamkeit in dieſer Anſtalt, aus der 
er mit den vortheilhafteſten Zeugniſſen entlaſſen wurde, folgte er am Anfange des Jahres 1852 
einem Rufe als ordentlicher Lehrer an der höheren Bürgerſchule zu Wehlau, verließ dieſelbe 
jedoch ſchon im Julius deſſelben Jahres, als ihm auf ſeinen Wunſch das durch den Abgang des 
Herrn Dr. Schmidt (jegigen Direktors der höheren Töchterſchule zu Elbing) vakant gewordene 
Lehramt der Naturwiſſenſchaften an unſerer Schule übertragen wurde. Er überuahm daſſelbe am 
16. Auguſt 1852 und hat es bis zu ſeinem Tode in der ihm mit der herzlichſten und aufrich- 
tigſten Anerkennung von uns nachgerühmten Weiſe verwaltet. Dem damit verbundenen Ordina⸗ 
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riate eines Cötus der Tertia widmete er eine eben jo treue und eifrige Sorgfalt, blieb mit den 
Eltern der einer ſtrengeren Beaufſichtigung bedürfenden Schüler in mündlichem und ſchriftlichem 
Verkehre, ging mit dem Direktor bei ſchwer zu behandelnden Charakteren und ungewöhnlichen 
disciplinariſchen Vergehungen ernſtlich zu Rathe, und hat ſich auch in dieſer Hinſicht um die 
Schule ein ſehr weſentliches Verdienſt erworben. Und welche Sorge machte ihm die nöthige 
Ausſtattung der Anſtalt mit den beim Unterrichte unentbehrlichen Inſtrumenten und anderweitigen 
Apparaten. Wie freute er ſich ſo herzlich jeder neuen Erwerbung dieſer Art und wie nutzreich 
wußte er fie für die Schule zu machen. Daß er durch die (im vorjährigen Programme aufge- 
nannten) Veränderungen in der Benutzung der Lokalitäten der Schule nun endlich zu einem nur 
der Aufbewahrung jener Apparate zugewieſenen Zimmer und einem daran ſtoßenden Experimen⸗ 
tirlokale gelangen und fih Beides ganz nach Wunſch und Bedürfniß einrichten konnte, und daß 
die edle Liberalität unſrer Communalbehörden auf feinen Antrag der Anſtalt ein außerordentli⸗ 
ches Geſchenk von 450 Thalern zur Anſchaffung einiger von ihm verlangten Inſtrumente bewil- 
ligten, hat ſehr viel zur Erfreuung und Erheiterung ſeines letzten Lebensjahres beigetragen. — 
Ach, daß es ſchon das letzte ſein mußte! — Ein anfänglich unbedeutend, wenigſtens nicht 
gefährlich ſcheinendes Uebel am Fuße, von dem er nur für wenige Stunden von 
ſeinen Amtsgeſchäften abgehalten zu werden glaubte, entwickelte ſich bald zu einem tödtlichen 
Typhus, dem die friſche Manneskraft, die bis dahin noch nie mit ernſtlichen Krankheiten zu 
ringen gehabt hatte, erliegen mußte. — Am Tage nach ſeinem Verſcheiden, als die Schüler zur 
Morgenandacht verſammelt waren und dabei zugleich auch dem Direktor ihre Glückwünſche zu 
ſeinem Geburtstage darbringen wollten, ging die freundliche Stimmung in eine ſehr ſchmerzliche 
über. Er machte ſie mit dem Verluſte, den ſie erlitten hatten, bekannt und auf die Größe deſ— 
ſelben aufmerkſam, indem er ihnen den edlen Charakter, die hohen Gaben und die verdienſtvollen 
Leiſtungen des Hingeſchiedenen in tiefer Rührung ſchilderte. Am 27. Februar begleiteten die 
Lehrer und ſämmtliche von Marſchällen geführten Schüler — denen fih die Mitglieder der natur- 
forſchenden Geſellſchaft, deren Direktor er d. EI geweſen war, und mehre taufende von andern 
Freunden und Verehrern anſchloſſen — zu Grabe, wo Sänger aus dem Kreiſe der Schüler und 
aus den Geſangvereinen, deren Comité-Mitglied er geweſen war, fanfte Troſtlieder ertönen ließen, 
der Direktor an dem Sarge ein Gebet ſprach und Herr Prediger Müller eine Trauerrede hielt. 

Mit Zuſtimmung des Hochlöblichen Magiſtrates und Genehmigung des Hochverordneten 
Königl. Provinzial⸗Schulkollegiums übertrug der Direktor die einſtweilige Fortſetzung des von 
dem Verſtorbenen bis dahin ertheilten Unterrichts in der Phyſik und Chemie dem ſoeben zur 
Uebernahme eines ordentlichen Lehramts an der hieſigen Königlichen Provinzial-Gewerbeſchule 
hier eingetroffenen Herrn Dr. Deneke, der mit dem freundlichſten Entgegenkommen die für die 
Anſtalt ſo ſchätzbare Hülfsleiſtung ſchon am letzten Februartage begann und auch bei der Abi— 
turientenprüfung die Stelle des ſel. Dr. Gieswald vertrat. — Zur Bewerbung um das erledigte 
Lehramt hat der Hochlöbliche Magiſtrat eine Konkurrenz eröffnet, die am 15. April geſchloſſen 
werden foll und die bereits eine nicht geringe Zahl von zum Theil ſehr beachtungswerthen Mel⸗ 
gungen herbeigeführt hat. 
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II. Gegenſtände des im verfloſſenen Lehrjahre ertheilken Alnterrichtes. 


Vorſchule. 


Zweite Klaſſe. Ordinarius: Herr Hugen, 


Religion, 2 St. w. Herr Hugen. Erzählungen aus der bibliſchen Geſchichte des A. Tefta- 
mentes. Die Schüler lernten wöchentlich 2 Bibelſprüche, monatlich ein kurzes Kirchenlied und in den 
fünfmaligen Ferien des Jahres das erſte Hauptſtück des Lutheriſchen Katechismus aus den Lernauf— 
gaben für die Religionsſtunden in der St. Johannis⸗Schule. 

Leſen, 6 St. w. Herr Hugen. Erſte Abtheilung: Leſeübungen im Klein-Kinderfreunde von 
Dr. Löſchin und Wiedererzählen des Geleſenen. 

Deutſch und Orthographie, 4 St. w. Herr Hugen. Kopiren aus dem Leſebuche, Diktir— 
übungen, Kennenlernen des Haupt-, Eigenſchafts- und Zeitwortes, fo wie der Beugung derſelben, Me- 
moriren kleiner Gedichte und Liederverſe und Beſprechungen darüber, fo wie über die gelernten Bibel- 
ſprüche und Kirchenlieder. 

` Rechnen, 6 St. w. Herr Hugen. Numeriren. Die vier Species in unbenannten Zahlen. 
Kopfrechnen. 

Schreiben, 6 St. w. Herr Hugen. Uebungen nach Vorſchriften von der Hand des Lehrers 
in deutſcher und lateiniſcher Schrift mit Anwendung der Carſtairſchen Methode. 

Singen, 2 St. w. Herr Reinke. Uebungen zur Bildung des Gehörs und der Stimme. 
Leichte Lieder und Choräle wurden nach dem Gehör eingeübt. Der Text dazu wurde durch Vor⸗ 
ſprechen auswendig gelernt. 


Erſte Klaſſe. Ordinarius: Herr Reinke. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 2 St. w. Erzählungen aus der bibliſchen Geſchichte des 
Neuen Teſtaments. Lernlektionen ſ. Erſte Vorſchulklaſſe. 

Katholiſcher Neligionsunterricht, Herr Pfarrer Lic. Dr. Redner. S. Vierte Klaſſe A. 

Deutſch, 8 St. w. a) Sprachunterricht, 2 St. w. Herr Reinke. Die Lehre von den 
Begriffswörtern, deren Flexion; der Gebrauch des Kaſus durch mündliche und ſchriftliche Beiſpiele er- 
läutert. Uebungen in der Orthographie und im mündlichen Vortrage. — b) Leſeübungen, 6 St. w. 
Herr Reinke, einzeln und im Chore. Das Geleſene wurde erklärt und von den Schülern wieder⸗ 
erzählt. Benutzt wurde der Klein-Kinderfreund von Dr. Löſchin. 
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Latein, 1 St. w. Herr Reinke. Leſeübungen, Abſchreiben und Auswendiglernen einiger Bo- 
fabeln aus Herrmanns Leſebuche. 

Rechnen, 6 St. w. Herr Reinke. Die vier Species in unbenannten Zahlen gründlich wie- 
derholt, in benannten Zahlen die Reſolution, Reduktion, Addition Subtraktion und Zeitrechnung 
im Kopfe und ſchriftlich eingeübt. 

Geographie, 2 St. w. Herr Hugen. Die Vorbegriffe zur Geographie aus dem erſten und 
zweiten Kurſus von Voigts Leitfaden wurden durchgenommen und die Länder der öſtlichen Halbkugel 
mit beſonderer Berückſichtigung Europas an der Karte eingeübt. 

Schreiben, 6 St. w. Herr Reinke. Uebungen nach Vorſchriften an der Wandtafel von der 
Hand des Lehrers. Täglich häusliche Uebungen. 

Zeichnen, 2 St. w. Herr Reinke. Freies Handzeichnen nach Bühlers „Hundert Vorlege— 
blättern.“ 

Singen, 1 St. w. Herr Reinke. Fortgeſetzte Uebungen zur Bildung des Gehörs. Einſtim⸗ 
mige Lieder nach dem Gehör gelernt, wobei Erks und Graefs Liederkranz, Soſtmanns Singweiſen und 
die Melodien von Häſters und Dreiſels Leſebüchern benutzt wurden. Der Text wurde meiſtens aus⸗ 
wendig gelernt. Choräle nach Dr. Kniewel. 


Weise. 


Sechste Klaſſe. Ordinarius: Herr Schultzt. 


Evangeliſcher Religions unterricht, 2 St. w. Herr Pred. Amts⸗Kand. Hardt. Die bibliſchen 
Geſchichten des A. T. Kenntniß der bibliſchen Bücher, die 2 erſten Bücher nebſt Sprüchen und Lie⸗ 
dern aus dem Lernbuche gelernt. 

Katholiſcher Religionsunterricht, Herr Pfarrer Lic. Dr. Redner. S. Vierte Klaſſe A. 

Deutſch, 4 St. w. Herr Realſchullehrer Schmidt. Die Theile des einfachen Satzes; Uebungen 
im Leſen; Deklamiren; orthographiſche Uebungen. 

Latein, 8 St. w. Herr Realſchullehrer Schmidt. Die 5 Deklinationen, die beiden erſten 
Conjugationen. Zahlwörter, Pronomina, das Verbum Sum; Ueberſetzung der betreffenden lateiniſchen 
und deutſchen Stücke im Bleske. 

Rechnen, 5 St. w. Herr Schultze. Wiederholung der vier Species in unbenannten Zahlen. 
Die vier Species in benannten Zahlen. Zeitrechnung. Vorbereitung zum Bruchrechnen. Addition 
der Brüche. 

Geographie, 2 St. w. Herr Schultze. Der erſte Kurſus von Voigts Leitfaden wurde ein- 
geübt. Heimathskunde. Anleitung zum Kartenzeichnen. j 

Geſchichte, 1 St. w. Herr Schultze. Sagen aus der griechiſchen, römiſchen und deutſchen 
Geſchichte. 

Naturgeſchichte, 2 St. w. Herr Schultze. Im Sommer Pflanzen, im Winter Mineralien. 
Zuletzt Herr PUR. Hardt. 

Schreiben, 3 St. w. Herr Krahn. Deutſche und lateiniſche Schrift. Taktſchreiben. 

Singen, 1 St. w. Herr Reinke. Kenntniß der Noten; Bildung der Tonleiter; Treffübungen 
nach Böhnickes Chorgeſang⸗Schule. Im Uebrigen wie in der erſten Vorſchulklaſſe. 

Zeichnen, 2 St. w. Einfache gradlinige Figuren. 
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Fünfte Klaſſe. Cötus A. Ordinarius: Herr P.-A-Rand. Hardt. 


Evangeliſcher Religionsunterricht. Beide Cötus vereinigt. 3 St. w. Herr P.-A.⸗Kand. 
Hardt. Das Ifte und zweite Hauptſtück nach dem Catechismus erklärt, das Zte gelernt. Bibel- 
kunde. Sprüche, Lieder aus dem Lernbuche gelernt. 

Katholiſcher Religionsunterricht, 2 St. w. Herr Pfarrer Lic. Dr. Redner. S. Vierte Klaſſe. 

Deutſch, 4 St. w. Herr P.⸗A.⸗Kand. Hardt. Lefen; Orthographie; Wort- und Satzlehre, 
mündliche und ſchriftliche ſtiliſtiſche Uebungen; Lefen mit Wiedererzählen; Aufſatzübungen (Beſchreibun⸗ 
gen, Erzählungen, Umftellung eines Gedichtes in Profa, Geſchäftsaufſätzeh. Alle 14 Tage ein Aufſatz 
abgegeben. 

Latein, 6 St. w. Herr Oberlehrer Küſter. Die Formenlehre nach der Grammatik v. Bleske. 
Ueberſetzung der Uebungsſtücke, die deutſchen als wöchentliche Exercitien. 

Franzöſiſch, 5 St. w. Herr P.⸗A.⸗Kand. Hardt. Plötz I. Kurſus. Lektion 1—59. Die 
Hilfsverben und die regelmäßige Conjugation. Wöchentlich ein Exercitium und Extemporale. 

Nechnen, 4 St. w. Herr Schultze. Wiederholung der 4 Species in benannten Zahlen 
nach Stubba Heft 3 und 4. Die Bruchrechnung und einfache Regel de tri. 

Geographie, 2 St. w. Herr Dr. Brandt, zuletzt Herr Realſchullehrer Schmidt. Voigt 
Kurſus I, und II. mit beſonderer Berückſichtigung Deutſchlands und Preußens. Verſuche im Kar- 
tenzeichnen. 

Geſchichte, 1 St. w. Herr Dr. Brandt. Die ſchönſten Sagen des Alterthums und die Ge— 
ſchichte der Griechen und Römer in Biographien. Die wichtigſten Zahlen aus Hirſch's Tabellen gelernt. 

Naturgeſchichte, 2 St. w. Herr Schultze. Im Sommer Botanik. Linnsiſches Syſtem. Im 
Winter Säugethiere und Vögel. 

Schreiben, 3 St. w. Herr Krahn. Deutſche und lateiniſche Schrift. Schönſchreiben. 

Zeichnen, 2 St. w. Herr Krahn. Gradlinige Aufriſſe von Gegenſtänden, einfache Ornamente. 

Singen, 2 St. w. Herr Reinke. Die weniger begabten Schüler beider Cötus die V. und VI. 
Klaſſe waren zu einer Singeabtheilung kombinirt. Melodik, Rhythmik, Dynamik wurden erklärt und 
geübt, die bekannten Dur- und Moll-Tonarten gelernt. Einübung ein- und zweiſtimmiger Lieder nach 
Sörgels Liederbuche für Schulen. Choräle nach Dr. Kniewel. 


Fünfte Klaſſe. Cötus B. Ordinarius: Herr Dr. Brandt. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 3 St. w. Herr P.⸗A.⸗K. Hardt. Wie Cötus A. 

Katholiſcher Religionsunterricht, 2 St. w. Herr Pfarrer Lic. Dr. Redner. S. Vierte Klaſſe A. 

Deutſch, 4 St. w. Herr P.⸗A.⸗Kand. Hardt. Wie in Cötus A. Zuletzt 2 St. Herr 
R.⸗Sch.⸗L. Schmidt, Lectüre und Interpretation aus Mager's Leſebuch 1. Theil. 

Latein, 6 St. w. Herr Dr. Brandt. 2 St. Lektüre aus Bleske nach Auswahl; ſorgfäl⸗ 
tige mündliche und ſchriftliche Analyſe und Repetition der Vokabeln. Memoiren der beſten Fabeln. — 
2 St. Grammatik, Wiederholung des in Serta Gelernten, der regelmäßigen und unregelmäßigen 
Konjugation, Ableitung der Verba nach der Tabelle. — 2 St. Erercitien und Extempo ra- 
lien, erſtere aus Bleske, letztere in paſſenden dem Unterricht ſelbſt entnommenen Sätzen. Die Lectüre 
zuletzt bei Herrn R.⸗Sch.⸗L. Schmidt. 

Franzöſiſch, 5 St. w. Herr Dr. Brandt. Aus Plötz's Elementarbuche die erſten Abſchnitte 
(Lektion 1—59), die deutſchen Lektionen als häusliche Exercitien. Orthographiſche Uebungen und 
Verſion leichter lateiniſcher Sätze ins Franzöſiſche. Vokabeln aus Plötz petit vocabulaire, 

Nechnen, w. 2 St. Herr Schultze. Wie in Cötus A. 

Geſchichte, 2 St. w. Herr Oberlehrer Stobbe. Wie in Cötus A. 
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Geographie, 1 St. w. Herr Oberlehrer Stobbe. Wie in Gäng A.“ 

Naturgeſchichte, 2 St. w. Herr Schultze. Wie in Cötus A. Zuletzt Herr Dr. Laubert. 
Schreiben, 3 St. w. Herr Krahn. Wie in Cötus A. 

Zeichnen, 2 St. w. Herr Krahn. Wie in Gäng A, 

Singen, 2 St. w. Herr Reinke. S. Cötus A. 


Vierte Klaſſe. Cötus A. Ordinarius: Herr Oberlehrer Nüſter. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 2 St. der Direktor. Ausführliche Erläuterung der 
zweiten Hälfte des Lutheriſchen Katechismus. Uebungen im Nachſchlagen der Bibel, Bibelſprüche und 
Kirchenlieder wurden aus den „Lernaufgaben u. ſ. w.“ (S. Zweite Vorſchulklaſſe) memorirt. 

Katholiſcher Religionsunterricht, 2 St. w. kombinirt mit Vorſchulkl. I., VI., V. A. und B. 
und IV. A. u. B. Herr Pfarrer Lic. Dr. Redner. a. Bibliſche Geſchichte bis zur Regierung Ahabs, nach 
dem Handbuche von Mathias. — b. Die Glaubens- und Sittenlehre nach dem Diöceſan-Katechismus, 
bis zum IV. Hauptſtücke. 

Deutſch, 3 St. w. Herr Oberlehrer Küſter. Die Lehre von den Satztheilen, von der Ein— 
theilung der Sätze und deren Verbindung, von der Interpunktion; Stylübungen. Die angefertigten 
Aufſätze beſtanden theils in Nachbildungen von Muſterſtücken, theils in freien Arbeiten beſchreibender 
und erzählender Art, welche ſelbſt Geſehenes oder Erlebtes zum Gegenſtande hatten. — Außerdem 
Memoriren von Gedichten und Deklamation. 

Latein, 6 St. w. Herr Oberlehrer Küſter. Davon 3 St. Grammatik. Repetition des Pen⸗ 
ſums der vorigen Kaffe und Abſchluß der Formlehre. Exercitia und Extemporalia zur Einübung der 
wichtigſten ſyntactiſchen Regeln. S. 3 St. W. 2 St. Aus Corn. Nepos Lectüre von Miltiades, 
Pausanias, Thrasybulus, Conon, Iphicrates, Timotheus. Im W. 1 St. Phaedrus die erſten 10 
Fabeln. (Ausgabe von Raſchig.) b 

Franzöſiſch, 5 St. w. Herr Oberlehrer Küſter. Es wurden aus Plötz's Elementarbuche 
Kurſus I., Lekt. 40—70 durchgenommen, die beigefügten Abſchnitte der Grammatik erlernt und die 
deutſchen Uebungsſtücke zu Exereitien benutzt. 2 St. Lectüre der leichteren Stücke aus Mager. Das 
Memoriren von kleineren Gedichten wurde zu Ferienaufgaben benutzt. 

Mathematik, 6 St. w. 

a) Praktiſches Rechnen 2 St. w. Herr Schultze. Wiederholung des Bruchrechnens 
und der einfachen Regel de tri. Zuſammengeſetzte Regel de tri. Zinsrechnung, Rabatt⸗ 
und Geſellſchaftsrechnung. Flächen- und Körperberechnung. 

b) Arithmetik 2 St. Herr Dr. Kayſer. Theilbarkeit der Zahlen, Dezimalbrüche, Pro- 
portionen, entgegengeſetzte Größen und Anfänge der Buchſtabenrechnung. 

e) Geometrie 2 St. Herr Dr. Kayſer. Durchnahme der Sätze über die Winkel, Pa- 
rallellinien, Kongruenz der Dreiecke und das gleichſchenklige Dreieck nebſt Aufgaben nach 
„Mehlers Hauptſätze der Elementar-Mathematik“ § 1—37. 

Geographie, 2 St. w. Herr Oberlehrer Dr. Panten. Aus Voigts drittem Kurſus der allge⸗ 
meine Theil und Europa. Repetition des 2. Kurſus. 

Geſchichte, 2 St. w. Herr Oberlehrer Stobbe. Griechiſche und römiſche Geſchichte. 

Naturgeſchichte, 2 St. w. Herr Schultze. Im Sommer die niederen Thiere. Im Winter 
Amphibien und Fiſche. Wiederholung der Säugethiere und Vögel. 

Schreiben, 2 St. w. Herr Krahn. Deutſche und lateiniſche Schrift. Schnellſchreiben. 

Zeichnen, 2 St. w. Herr Krahn. Ornamente und Gefäße. 

Singen, 2 St. w. Herr Reinke. — S. Fünfte Klaſſe Cötus A. 
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Vierte Klaſſe. Cötus B. Ordinarius: Herr Realſchullehrer Schmidt. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 2 St. der Direktor. Mit Gäng B. kombinirt. 

Katholiſcher Neligionsunterricht, 2 St. w. Herr Pfarrer Pic. Dr. Redner. S. Cötus A. 

Deutſch, 3 St. w. Herr R.⸗Sch.⸗L. Schmidt. Lefen, Deklamiren, die Lehre von den Erwei— 
terungen des nackten Satzes, von dem zuſammengezogenen und zuſammengeſetzten Satze; monatlich eine 
häusliche ſchriftliche Arbeit. Zuletzt 2 St. Herr Oberlehrer Stobbe. Grammatik, Satzbau und 
Declamation. 

Latein, 6 St. w. Herr R.⸗Sch.⸗L. Schmidt. Aus der Etymologie die unregelmäßigen Beit- 
wörter und aus der Syntax das Hauptſächlichſte der Kaſuslehre, aus Nepos de regibus, Hamilcar, 
Hannibal. Zuletzt 4 St. Herr Dr. Brandt. Gründliche Repetition des Quinta-Pensums. Nach Siberti- 
Meiring der Accus. c. Inf., der Ablat. absol. die wichtigſten Conjunctionen. Schriftliche Analyſe 
der Beiſpiele. Exercitien und Extemporalien, Correctur und Memoriren derſelben. 

Franzöſiſch, 5 St. w. Herr Pred.⸗A.⸗Kand. Hardt. Plötz Kurſus I. Lekt. 56. bis zu Ende 
überſetzt. Die regel- und unregelmäßigen Verben geübt. Wöchentlich ein Exereitium und Extemporale. 

Mathematik, 6 St. w. 

i a) Rechnen, 2 St. w. Herr R.⸗Sch.⸗L. Schmidt. Einfache und zuſammengeſetzte regula 
de tri mit Anwendung auf die Rechnungen des alltäglichen Lebens. Vorher die Lehre 
von den Proportionen und die Deecimalbrüche. 

b) Algebra 2 St. Derſelbe. Die vier Species der Buchſtabenrechnung. 
c) Geometrie 2 St. Herr Dr. Kayſer. Wie in Cötus A. 

Geographie, 2 St. w. Herr Pred.⸗A.⸗Kand. Hardt. Voigts III. Kurſus. Verſuche im 
Kartenzeichnen. Repetition von Kurſus I. und II. 

Geſchichte, 2 St. w. Herr Dr. Brandt. Wie in Cötus A. 

Naturgeſchichte, 2 St. w. Herr Schultze. Wie in Cötus A. 

Zeichnen, 2 St. w. Herr Krahn. Wie in Cötus A. 

Schreiben, 2 St. w. Herr Krahn. Wie in Cötus A. 

Singen, 2 St. w. Herr Reinke. S. Fünfte Klaſſe. Cötus A. 


Dritte lafe. Cötus A. Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Gieswald, 
zuletzt Herr Oberlehrer Dr. Panten. 


Evangeliſcher Neligionsunterricht, 2 St. w. der Direktor. Erklärung der 3 letzten 
Hauptſtücke mit Anſchluß der chriſtlichen Moral, genaueres Vertrautmachen mit dem Inhalte der Bibel. 
Memorirt wurden Sprüche und Kirchenlieder. 

Katholiſcher Religionsunterricht, 2 St. w. Herr Pfarrer Lie. Dr. Redner. S. Erſte Klaſſe. 

Deutſch, 3 St. w., Herr Dr. Gieswald. Einige größere Gedichte Schillers wurden memo- 
rirt, dem Inhalte und der Form nach genau beſprochen und daran grammatiſche Uebungen ge⸗ 
knüpft. — Anfangsgründe der Metrik. — Deutſche Aufſätze, monatlich einer, korrigirt und beſprochen. 
Zuletzt 1 St. Vorträge Herr Dr. Brandt. 

Latein, 5 St. w. Herr Oberlehrer Stobbe. 1) Lektüre (3 St.) Aus dem Cornelius Nepos: 
Pelopidas, Epaminondes, Agesilaus; — Caesar de bello Gall. IV. 1—20. mit ſchriftlicher Ueber⸗ 
ſetzung. Phaedrus (Ausgabe von Raſchig) Fab. 21—40., wovon einige gelernt wurden. — 
2) Grammatik (2 St.) Siberti⸗Meiring Kap. 82—90. (Kaſuslehre) ausführlich. Das Wichtigfte 
aus Kap. 97—404. Exercitien und Extemporalien. 
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Franzöſiſch, 4 St. Herr Dr. Brandt. 1) Lektüre (2 St.) Aus Magers Leſebuch I. Kurſus 
proſaiſche und poetiſche Stücke, wovon mehrere gelernt wurden. — 2) Grammatik (2 St.) Orthogra⸗ 
phiſche Uebungen, Extemporalien und Exereitien zur Anwendung der unregelmäßigen Verben, nach 
Plög II. Kurjus, Left. 1—35. Retroverſion paſſender Sätze aus dem Lateiniſchen in's Franzöſiſche. 
Gallicismen nach Plötz. 

Engliſch, 4 St. w. Herr Dr. Laubert. An Leſeſtücken, die Topographie Londons enthaltend, 
wurden die Regel der Ausſprache und Rechtſchreibung ſowohl als die Grammatik behandelt. Memorir⸗, 
Sprech- und Schreibeübungen. Wochenweiſe vorgeſprochene Sätze wurden auswendig gelernt, eine kleine 
Komödie reeitirt. 

Mathematik, 6 St. w. 

a) Praktiſches Rechnen (2 St.) Herr Oberlehrer Gronau. Regula multiplex, Ket⸗ 
tenregel, Zins-, Diskonto-, Prozent, Termin- und Alligationsrechnungen wurden nebft 
andern Aufgaben durchgenommen. 

b) Arithmetik (2 St., Derſelbe. Dezimalbrüche, entgegengeſetzte Größen, Einſchließungs⸗ 
zeichen, Buchſtabenrechnung, Proportionslehre, Potenzen, Quadratwurzeln, Gleichungen des 
erſten Grades und arithmetiſche Progreſſionen bildeten den Gegenſtand des Unterrichts. 

c) Geometrie (2 St.) Herr Oberlehrer Dr. Gieswald. Geometriſche Lehrſätze nach 
Mehlers Lehrbuche bis zum VI. Abſchnitte. Geometriſche Aufgaben. Zuletzt Herr 
Oberlehrer Gronau wie in Cötus B. 

Geographie, 2 St. w. Herr Oberlehrer Dr. Panten. Voigt's Leitfaden, Kurſus IV., Europa 
wurde gelernt. Die betreffenden Abſchnitte aus Kurſus III. wurden wiederholt. Uebungen im Karten⸗ 
zeichnen. 

Geſchichte, 2 St. w. Herr Oberlehrer Dr. Panten. Brandenburgiſch-Preußiſche Geſchichte. 
Erlernung von Geſchichtstabellen. 

Naturgeſchichte, 2 St. w. Herr Oberlehrer Dr. Gieswald. Im Sommer Botanik. Das 
natürliche Syſtem. Anlegung von Herbarien. Im Winter Mineralogie, namentlich Kryſtallographie 
nach vielen von den Schülern verfertigten Modellen. Zuletzt Herr Schultze. 

Zeichnen, 2 St. w. Herr Krahn. Freies Handzeichnen: Konturen und ausnahmsweiſe 
auch ſchattirt ausgeführte Zeichnungen. Li nearzeichnen. Planimetriſche Aufgaben. Elemente der 
Perſpektive. 

Singen, 2 St. w. Herr Reinke. Kombinirt mit V. A. B., theils auch mit I., II., III. A. 


Dritte Klaſſe. Cötus B. Ordinarius: Herr Oberlehrer Gronau. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 2 St. w. der Direktor. Kombinirt mit Cötus A. 
Katholiſcher Religionsunterricht, 2 St. w. Herr Pfarrer Lic. Dr. Redner. S. Erſte Klaſſe. 
Deutſch, 3 St. w. Herr Oberlehrer Küſter. In 4 St. wurde den Schülern ein kurzer 
Abriß der Metrit gegeben, einige Gedichte Schillers nach Inhalt und Versmaß erläutert, memorirt 
und deklamirt. 1 St. wurde zu Stylübungen, 1 St. zur Uebung im freien Vortrage verwandt. 
Latein, 5 St. w. Herr Oberlehrer Stobbe. Wie in Cötus A. 
Franzöſiſch, 4 St. w. Herr Dr. Brandt. Wie in Cötus A.; doch wurden hier die Lektio⸗ 
nen A. im Plötz als häusliche Exercitien gearbeitet. 
Engliſch, 4 St. w. Herr Dr. Laubert. Wie in Cötus A. 
Mathematik, 6 St. w. Herr Oberlehrer Gronau. 
a) Praktiſches Rechnen und 
b) Arithmetik wie in Cötus A. 
c) Geometrie 2 St. Nach Mehlers Lehrbuch wurde die Planimetrie behandelt mit Rück⸗ 
ſicht auf Kongruenz, Gleichheit, Aehnlichkeit und Flächeninhalt der Figuren. 
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Geographie, 2 St. w. Herr Oberlehrer Dr. Panten. Wie in Cötus A. 

Geſchichte, 2 St. w. Herr Oberlehrer Dr. Panten. Wie in Cötus A. 

Naturgeſchichte, 2 St. w. Herr Oberlehrer Dr. Gieswald. Wie in Cötus A. Zuletzt 
Herr Schultze. 

Zeichnen, 2 St. w. Herr Krahn. Wie in Cötus A. 

Singen, 2 St. w. Herr Reinke. Kombinirt mit V. A. und B., theils auch mit I., II., III. A. 


Zweite Klaſſe. Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Panten. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 2 St. w. der Direktor. Die chriſtliche Glaubens- 
lehre nach der Augsburgiſchen Confeſſion. Die Apoſtelgeſchichte geleſen. Das Memorirte wurde 
gelegentlich wiederholt. 

Katholiſcher Neligionsunterricht, 2 St. w. Herr Pfarrer Lic. Dr. Redner. S. Erſte Klaſſe. 

Deutſch, 4 St. w. Herr Oberlehrer Dr. Panten. Dispoſitionen, Aufſätze. Lektüre ausge- 
wähltet Stücke der epiſchen Poeſie. 

Latein, 4 St. w. Herr Oberlehrer Stobbe. 1) Lektüre 3 St. Caesar bell. Gall. II., 
17 — IV. incl., Ovid Metam. (nach Siebelis Auswahl) Phaöthon und Cadmus. 2) Grammatik 
1 St. Exercitien und Extemporalien zur Einübung der Syntax nach Siberti-Meiring Kap. 91—104. 

Franzöſiſch, 4 St. w. Dr. Laubert. Grammatik nach Plötz II. Kurſus Seite 1— 250. 
repetirt. Extemporalien und Exercitien. In Herrig's Leſebuch wurden proſaiſche Stücke aus Bar- 
thelemy, Lesage, St. Pierre, Montesquieu, Buffon ete., poetiſche von Florian, Lafontaine, Chateau- 
briand durchgenommen und damit Sprech- und Recitir-Uebungen verbunden. 

Engliſch, 3 St. w. Dr. Laubert. Die Regeln der Zimmermann'ſchen Grammatik wurden 
engliſch eingeübt, Exercitien und Extemporalien damit verbunden. Längere, wöchentlich vorgeſprochene 
Sätze auswendig gelernt. Aus Scott's tales of a grandfather Seite 50—124. geleſen, theilweiſe 
memorirt und zu Sprechübungen benutzt.“ 

Mathematik, 5 St. w. Herr Oberlehrer Gronau. 

a) Arithmetik (3 St.) Das Ausziehen der Kubikwurzeln, die Potenzenlehre für negative 
und gebrochene Exponenten, die Logarithmen, die Gleichungen mit mehreren unbekannten 
Größen, die quadratiſchen Gleichungen und die geometriſchen Peogreſſionen boten den 
Lehrſtoff dar. Von praktiſchen Rechnungen find beſonders die logarithmiſch behandelte 
Zins- und Zinsrechnung und die Amortiſationsrechnung namhaft zu machen. 

b) Geometrie (2 St.) Beendigung der Planimetrie. Löſung geometriſcher Aufgaben. 
Trigonometrie. 

Geographie, 2. St. w. Herr Oberlehrer Dr. Panten. Amerika. Allgemeine vergleichende 
Geographie. Repetition von Europa nach Voigt Kurſus III., IV. Zur Prüfung des Gelernten 
wurden von den Schülern Karten aus dem Gedächtniſſe gezeichnet. 

Geſchichte, 3 St. w. der Direktor. Das Wichtigſte der Geſchichte der übrigen europäiſchen 
Staaten (vornehmlich Frankreichs und Englands und beſonders im Verhältniſſe zu Deutſchland und 
Preußen) — bis zur franzöſiſchen Revolution. Erſte Hälfte. 

Naturwiſſenſchaften, 6 St. w. Herr Oberlehrer Dr. Gieswalo. 

a) Naturgeſchichte (2 St.) Anthropologie und vergleichende Anatomie. Wiederholung der 
Zoologie. Zuletzt Herr Schultze. 

b) Chemie (2 St.) Anfangsgründe der Sröchiometrie. Lehre der Metalloide durch Erpe- 
rimente erläutert. 

ei Phyſit (2 St.) Magnetismus und Elektricität durch Experimente erläutert. 

Zeichnen, 2 St. w. Herr Krahn. Freies Handzeichnen. Schattirt ausgeführte Beidz 
nungen mit Anwendung verſchiedener Zeichenmaterialien. Einzelne Verſuche im Zeichnen nach der 
Natur, in der Schnellmalerei und im Malen mit Waſſerfarben. Linearzeichnen. Perſpektiviſches 
Zeichnen der von ebenen und gekrümmten Flächen begrenzten Körper. Geometriſche Conſtruction der 
in der Technit und Baukunſt gebräuchlichen Kurven. 
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Singen, 2 St. w. Herr Reinke. Die geübteren Schüler aus V. A. und B., IV. A. und B. 
und III. A. und B. u. II. waren zu einer Singeabtheilung vereinigt, in welcher der vierſtimmige 
Chorgeſang ſorgfältig geübt wurde. Es wurden aus Bönicke's Chorgeſangſchule III. Kurſus, aus 
dem zweiten Hefte von Erk's und Graef's Sängerhain vierſtimmige Choräle und Lieder, ſo auch die 
Hymne: „Preis Dir, Gottheit!“ von Mozart eingeübt. 


Erſte Klaſſe. Ordinarius: Der Dircktor. 


Evangeliſcher Religionsunterricht, 2 St. w. der Direktor. Bei der Geſchichte der Ent- 
ſtehung, Ausbildung und der Unterſcheidungslehre der verſchiedenen chriſtlichen Kirchen und Sekten eine 
genauere Begründung des evangeliſchen Lehrbegriffes in Betreff dieſer Unterſchiede. Erſte Hälfte bis 
zum Tode Luthers. Geleſen wurden die wichtigſten Kapitel aus den Pauliniſchen Briefen. 

Katholiſcher Neligionsunterricht, 2 St. w. mit II. und III. kombinirt. Herr Pfarrer Lic. 
Dr. Redner. a) Kirchengeſchichte in Lebensbildern. b) Von dem apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſe nach 
dem großen Kathol. Katechismus von Deharbe. 

Die Schüler wohnen gemeinſchaftlich mit denen des Gymnaſiums und der Petri-Schule an den 
Sonn⸗ und Feſttagen um 8 Uhr Morgens dem Gottesdienſte bei, bei welchem mehrere von ihnen 
unter der freiwillig übernommenen Leitung des Lehrers und Glöckners Herrn Strößel vierſtimmig 
ſingen. Viermal im Jahre findet die Beichte und Kommunion der Schüler ſtatt. 

Dentſch, 4 St. w. und zwar a. (2 St. w.) Herr Oberlehrer Pr. Banten, Dispoſitionen, 
Aufſätze. Lektüre ausgewählter Tragödien. — b. Geſchichte der deutſchen National-Litteratur ſeit dem 
Auftreten der Romantiker. (2 St.) der Direktor. Als Leitfaden wurde dabei der Grundriß der 
„Geſchichte der deutſchen Literatur von O. Lange“ benutzt. Zur Ueberſicht des Zuſammenhanges und 
der Zeitfolge diente eine beſondere Rubrik in den von dem Direktor entworfenen hiſtoriſchen Tabellen: 
„Chronologiſche Memoranda u. f. w.“ S. zweite Kaffe, 

Latein, 3 St. w. Herr Oberlehrer Stobbe. Virgil Aen. V. VI. VII., 1—200. Ciceron. 
orat. in Catilinam. Livius XXL, 7—15. 

Franzöſiſch, 4 St. w. Herr Dr. Laubert. Repetition der Plötz'ſchen Grammatik. Erzäh⸗ 
lungen von Voltaire, Souveſtre u. A. vorgeleſen. Schiller's „Abfall der Niederlande“, Seite 1 bis 
120 in's Franzöſiſche überſetzt. Aus Herrig's Leſebuch proſaiſche Stücke von Boſſuet, Fénelon, 
Thierry, Mignet, Thiers franzöſiſch interpretirt und theilweiſe in's Engliſche übertragen. Poetiſche 
Stücke von Deschamps, Lamartine, V. Hugo, Delavigne geleſen. Extemporalien und Exereitien. 
Freie Aufſätze, wie: la guerre en Crimée, la paix de Zurich, les auteurs français de notre siècle etc. 
L’Avare de Molière mit vertheilten Rollen geleſen und theilweiſe vecitirt. 

Engliſch, 2 St. w. Herr Dr. Laubert. Die Grammatik wurde engliſch wiederholt. Längere 
Perioden wöchentlich vorgeſprochen und auswendig gelernt. Exereitien und Extemporalien. Julius 
Cefar und Shakſpeare geleſen und engliſch interpretirt. Sketches from English history by Schmick 
geleſen und theilweiſe in's Franzöſiſche überſetzt. Freie Aufſätze, wie: The American question, the 
king’s visit to Dantzie; English titles ete. Sprech- und Recitirübungen. 

Mathematik, 5 St. w. Herr Oberlehrer Gronau. 

a) Arithmetik (2 St.) Quadratiſche Gleichungen mit mehreren unbekannten Größen. Un⸗ 
beſtimmte und reciproke Gleichungen. Kombinationslehre und binomiſcher Lehrſatz, arith⸗ 
metiſche Reihen höherer Ordnung. Die logarithmiſche Reihe. Die Exponentialreihe, die 
Reihenentwickelung für Sinus und Cosinus. Rentenrechnungen und ſtetige Zinſeszinſen. 

b) Geometrie (2 St.) Ebene und ſphäriſche Trigonometrie, Stereometrie. Löſung pla⸗ 
nimetriſcher Aufgaben. Außer der Schulzeit wurden mit den älteren Schülern die Kegel 
ſchnitte und kubiſchen Gleichungen, welche im vorigen Jahre abgehandelt waren, wiederholt. 

Geographie, 2 St. w. Herr Oberlehrer Pr. Panten. Amerika mit beſonderer Rückſicht auf 
Bevölkerung, Produkte und Verkehrsverhältniſſe. Statiſtik des preußiſchen Staates. 
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Geſchichte, 2 St. w. der Direktor. Die Geſchichte der europäiſchen Staaten feit der fran- 
zöſiſchen Revolution mit wiederholen den Rückblicken auf das übrige, bereits durchgegangene Feld der 
Geſchichte. Erſte Hälfte. 

Naturwiſſenſchaften, 6 St. w. Herr Oberlehrer Dr. Gies wald, zuletzt Herr Dr. Deneke. 

a) Phyſik (4 St.) Statik und phyſikaliſche Aufgaben 2 St. Akuſtik und Optik 2 St. 
Wiederholung der phyſikaliſchen Grundgeſetze durch Experimente erläutert. Phyſikaliſche 
Aufgaben. 

b) Chemie (2 St.) Metalle und einiges aus der organiſchen Chemie durch Experimente 
erläutert. 

Zeichnen, 2 St. w. Herr Krahn. Freies Handzeichnen wie in der zweiten Klaſſe: 
Linearzeichnen. Practiſche Anwendung der Perſpective beim Zeichnen nach der Natur, Geome— 
triſche Projectionslehre mit Einſchluß der Durchſchnitte ebener und gekrümmter Flächen und der von 
ſolchen eingeſchloſſenen Körper. Nivelliren unter gefälliger Leitung des Herrn Wegebaumeiſters 
Hartwig. 


Den Unterricht in der polniſchen Sprache ertheilte Herr Makowski vier Mal wöchentlich von 
12 bis 1 Uhr Mittags. Die daran theilnehmenden Schüler (etwa 40) aller Klaſſen wurden nach 
Maßgabe ihrer Fähigkeiten und Fortſchritte in zwei Abtheilungen, und zwar jede derſelben 2 Stunden 
wöchentlich, unterrichtet. Die zweite (untere) Abtheilung lernte aus dem Uebungsbuche Wypis die 
richtige Ausſprache, das korrekte Lefen und die Anfangsgründe der Grammatik, memorirte Vokabeln 
und verſuchte ſich in leichten Ueberſetzungen der Leſeſtücke des genannten Buches. Die erſte benutzte 
das Lehrbuch von Poplinski zum Einüben der nothwendigſten grammatiſchen Regeln und zum Ueber⸗ 
ſetzen ſchwieriger Stücke. In beiden Abtheilungen ſo viel als möglich Sprechübungen. 

Der Unterricht im Turnen iſt den Schülern, welchen es von ihren Eltern vergönnt wurde 
daran Theil zu nehmen, auch im vergangenen Sommer für ein geringes Honorar wöchentlich zwei 
Mal von Herrn Grüning ertheilt worden. Zwar nöthigte ſie, als ſie am 10. Julius mit Luſt 
und Freude zum fröhlichen Turnfeſte hinauszogen, ein ſtarker Regen auf halbem Wege zur Umkehr, 
um ſo heiterer aber wurde das erſehnte Feſt am 22. Auguſt gefeiert, wobei dann vornehmlich Herr 
Stadtbaurath Licht ſich durch ſeine von dem beſten Erfolge begleiteten Bemühungen ihren herzlichſten 
Dank erwarb. — Bei der Preisvertheilung haben der Primaner Neumann II., die Sekundaner 
Krakau, Möller und Flottwell, die Tertianer Marklin, Blottner, Verwiebe, die Quar- 
taner Auerbach II., Klohs und Kadowski und der Quintaner Fünkenſtein Prämien oder 
Erinnerungszeichen erhalten. 

Beaufſichtigung und Nachhülfe bei ihren Schularbeiten können die Schüler von den Herren 
Hardt, Schultze, Hugen und Reinke erhalten; ſowie auch Privatunterricht im Zeichnen und 
Schreiben von Herrn Krahn und Geſang- und Muſik-Unterricht von Herrn Reinke. 


III. Lehrmittel in den Händen der Schüler. 


In Prima: Chriftlihe Glaubenslehre nach der Augsburgiſchen Konfeſſion, für die St. Johannisſchule 
(von Dr. Löſchin). — Siberti-Meiring's Lateiniſche Grammatik. — Virgil. Aeneis. — Herrig: 
la France littéraire. Ploetz franz. Grammatik, 2ter Curſus. — Shakſpeare Julius Cefar, 
Schmid: sketches from English history. — Chronologiſche Memoranda, für Prima und Se- 
kunda der St. Johannisſchule. (Von Dr. Löſchin). — Kartons und Konturen zur weiteren 
Ausführung bei dem Geſchichtsunterrichte in Prima und Secunda der St. Johannisſchule, von 
Dr. Löſchin. — Voigt's Leitfaden beim geographiſchen Unterrichte. — Atlas von Voigt oder 
Sydow. — Naturgeſchichte von Neumann. Chemie von Horning. Phyſik von Koppe. — 
Koppe's Planimetrie und Stereometrie. La Lande's mathematiſche Tafeln. 
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In Sekunda: Chriſtliche Glaubenslehre nach der Augsburgiſchen Confeſſion. — Siberti-Meiring's 
lateiniſche Grammatik. — Caesar bell. Gall., Ovid. Metam, ed. Siebelis. — Herrig: la France 
littéraire. — Plötz: Elementargrammatik der franz. Sprache, II. Kurſus. — Tales of a 
grandfather von Walter Scott. Zimmermann's engliſche Grammatik 2ter Theil. — Chrono⸗ 
logiſche Memoranda für Prima und Sekunda der St. Johannisſchule, (von Dr. Löſchin). — 
Cartons und Konturen u. f. w. von Dr. Löſchin. — Voigt's Leitfaden beim geographiſchen 
Unterrichte. Atlas von Voigt oder Sydow. — Naturgeſchichte von Neumann. — Chemie von 
Horning. — Phyſik von Koppe. — Koppe's Planimetrie und Stereometrie. Mehler's Elemen⸗ 
tarmathematik. 

In Tertia A. und B.: Siberti-⸗Meirings lateiniſche Grammatik. Cornelius Nepos. Caesar bell. 
Gall. Phaedrus ed. Raschig. — Gedichte von Schiller. — Franzöſiſche Grammatik von Plötz, 
II. Kurſus. Franzöſiſches Leſebuch von Mager, II. Kurſus. — Zimmermann's engliſche 
Grammatik, I. Theil. — Geſchichtstabellen zum Auswendiglernen, von Dr. Hirſch. — Voigt's 
Leitfaden beim geographiſchen Unterricht. Atlas von Voigt oder Sydow. — Naturgeſchichte 
von Neumann. — Mehler's Elementarmathematik. 

In Quarta A. und B.: Lernaufgaben für die Religionsſtunden in der St. Johannisſchule. — Ma- 
gers Deutſches Leſebuch, I. Theil. — Siberti-Meirings Lateiniſche Grammatik. Cornel. 
Nepos. — Franzöſiſche Grammatik von Plötz, I. Kurſus. Magers Franzöſiſches Ve- 
ſebuch, I. Kurſus. Plötz Petit Vocabulaire. — Geſchichtstabellen zum Auswendiglernen, von 
Dr. Hirſch. — Voigts Leitfaden beim geographiſchen Unterricht. Atlas von Voigt oder Sy- 
dow. — Neumanns Naturgeſchichte. — Mehlers Elementarmathematik. Stubba's Rechnungs⸗ 
aufgaben Heft IV., V. VI. 

In Quinta A. und B.: Lernaufgaben für die Religionsſtunden in der St. Johannisſchule. — 


Deutſches Leſebuch von Mager, I. Theil. — Lateiniſches Elementarbuch von Bleske. — Plötz: 
Franzöſiſches Elementarbuch, I. Rurfus. Plötz: Petit vocabulaire. — Voigt's Leitfaden beim 


geographiſchen Unterricht. Atlas von Voigt oder Sydow. — Geſchichtstabellen von Dr. Hirſch. — 
Stubbas Aufgaben zum Rechnen. Heft IV. 

In Serta und in der erſten Vorſchulklaſſe: Lernaufgaben für die Religionsſtunden in der St. 
Johannisſchule. — Der Klein-Kinderfreund von Dr. Löſchin. — Lateiniſches Elementarbuch 
von Bleske. Voigts Leitfaden beim geographiſchen Unterricht. — Stubba's Aufgaben zum 
Rechnen. Heft I. und II. 

In der II. Vorſchulklaſſe: Lernaufgaben für die Religionsſtunden in der St. Johannisſchule. — 
A. Der Klein⸗Kinderfreuno von Dr. Löſchin. — B. Erſtes Leſebuch von Soſtmann. — 
Uebungsbuch von Borkenhagen. 


IV. Vermehrung der Lehrmittel der Schule. 


Für die Schulbibliothek wurden die Fortſetzungen von Karſten Encyelopädie der Phyſik, 
der Zeilſchrift für die geſammten Naturwiſſenſchaften, Klöden“'s Handbuch der Geographie, des 
„Deutſchen Wörterbuches von Grimm“, der „Deutſchen Geſchichte in Bildern von Bülau“, 
der geographiſchen Mittheilungen von Petermann“ und der „Zeitſchrift für Mathematik von 
Schlömilch“, — ſodann auch: „Dub Elektromagnetismus“, „Voigts Preuß. Brandenb. Ge⸗ 
ſchichte“ und „Anger's Populäre Vorträge über Aſtronomie“ angeſchafft. An Geſchenken er- 
hielt die Schule von den Verfaſſern oder Verlagshandlungen: „Uebungsbuch im Rechnen von 
A. Böhme. VI. Hefte mit Holzſchnitten. Verlin. Müller 1862. — Boruſſia. Eine Samm 
lung zwei- und dreiſtimmiger Königs- und Vaterlandslieder, von Dötſch. Neuwied. Geier, 


1862. — Deutſche Geſänge von Steinhauſen. I. Heft. Neuwied. Heuſer. 1862. — Yatei- 
niſche Vorſchule von Moisziſſtzig. Berlin. Gärtner. 1861. — Lateiniſches Uebungsbuch 
von Moisziſſtzig. Für Sexta und Quinta. Berlin. Gärtner. 1860. — Praktiſche Schul- 


grammatik der lateiniſchen Sprache, von Moisziſſtzig. Berlin. Gärtner. 1861. — Yateinifches 
Leſebuch von Fr. Gedike, berouen, von Hoffmann. Berlin. Dümmler. 1861. — Manuel 
de la littérature française par Plöt z. Berlin. Herbig. 1862. — Hiſtoriſcher Schulatlas zur 
alten, mittleren und neueren Geſchichte, von C. E. Rhode. 84 Karten nebſt erläuterndem 
Texte. Glogau. Flemming. — Botaniſches Hülfsheft für untere Klaſſen. Von E. Müller. 
Thorn. Lambeck. 1861. — Liederbuch für deutſche Turner. Jena. Döbereiner. 1861. 

Für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht: ein Müller'ſcher Brechungsapparat, eine Samm⸗ 
lung Müller'ſcher Pappmodelle für die Geſetze der Brechung des Lichtes, ein ſchiefſtehender 
Thurm, eine Centrifugalmaſchine mit ſieben Verſuchen und einem Farbenkreiſel, ein Bohnenber⸗ 
ger'ſcher Apparat nebſt Stativ, eine Phantasmagorie mit Maske, ein Paar Magdeburger Halb- 
kugeln, ein doppeltes Fallrohr, eine Luftpumpe, ein intermittirender Brunnen von Luhme, zwei 
korreſpondirende Stimmgabeln, eine Franklin'ſche Tafel, ein kleines Ferurohr, ein Dollond mit 
Stativ, eine Bouſſole, ein Rumkorff'ſcher Apparat nebſt Queckſilbernapf, eine Fallmaſchine, ein 
Apparat zur Beſtimmung der abſoluten Declination, der Variationen, der Declination und der 
Intenſität (dazu gehörig: eine Inclinationsnadel, ein Streichtrog nebſt Käſtchen für die Nadel, 
zwei Magnetſtäbe von 100m Länge, ein Käſtchen zur Beſtimmung der Schwingungsdauer der 
Inclinationsnadel, ein Schiffchen mit zwei Magneten und zwei vergoldeten Gewichten zur Be— 
ſtimmung des Trägheitsmomentes, ein Fernrohr mit Scala und Scalenträger, ein Flintglas— 
prisma). 

Für den geographiſchen Unterricht: Kiepert's Wandkarte des Römiſchen Reiches. 


V. Schüler-Zahl. 


Dieſe betrug am Schluſſe des vorigen Schuljahres 530. Der Abgang derſelben belief 
Do im Laufe deſſelben auf 105, die Aufnahme, welche auf Verlangen des Königl. Hochverord— 
neten Provinzial-Schulkollegiums in einigen Klaſſen beſchränkt werden mußte, auf 107, fo daß 
die Schule jetzt 532. Schüler zählt, von denen ſich 132 in der Vorſchule (64 in I., 68 in II.) 
und 400 in den Realklaſſen (15 in I., 27 in II., 35 in III. A., 43 in III. B., 60 in IV. A., 
53 in IV. B., 39 in V. A., 43 in V. B., 85 in VI.) befinden. 


VI. Schul-Chronik. 


Sowohl den Tag der Krönung (18. Okt.), als auch den des erfreulichen und ehrenvollen 
Beſuches, den Ihre Majeſtäten, der König und die Königin, nach derſelben (20. Okt.) un⸗ 
ſerer Stadt zu Theil werden ließen, hat die Anſtalt durch glänzende Beleuchtung des Schullo— 
kales gefeiert. — So beging ſie auch am 22. März das Feſt der ſegensreichen Geburt des 
königlichen Landes vaters in gewohnter Weiſe mit Geſang, Rede (die von dem Director 
gehalten wurde) und Illumination. 

Den Beſtimmungen der Ferienordnung gemäß währten die Oſterferien vom 27. März 
bis 1. April (14 Tage), die Pfingſtferien vom 18. bis 23. Mai (eine halbe Woche), die gro- 
ßen Sommerferien vom 13. Julius bis 12. Auguft (4 Wochen), die Michaelisferien vom 
29. September bis 11. Oktober (14 Tage), die Weihnachts- und Neujahrsferien vom 19. De⸗ 
zember 1861 bis 3. Januar 1862 (14 Tage). Einzelne Ferientage waren der Faſtnachtstag, 
der Frohnleichnamstag, der Johannistag, der Geburtstag, jo wie auch der Krönungstag des Kö- 
niges und der Martinstag. 
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VII. Die Ubiturientenprüfung 


fand am 26. März d. J. ſtatt, und es war dazu von dem Hochverordneten Königlichen Pro- 
vinzial⸗Schulkollegium Herr Provinzial⸗Schulrath Dr. Schrader, von dem Hochlöblichen Mra- 
giſtrate unſerer Stadt Herr Stadt⸗Schulrath Dr. Kreyenberg als Kommiſſarius deputirt worden. 
Zu den ſchriftlichen Arbeiten hatten die Examinanden folgende Themata erhalten: 
im Deutſchen: Was wird von uns mit dem Gebote, uns ſelbſt zu achten, gefordert? 
im Franzöſiſchen: L’Allemagne en 1813; 
im Engliſchen: wurde ein Exercitium (aus Schiller's Geſchichte der Niederlande) geliefert 
(Egmont in Spain); 
in der Mathematik: 
Planimetrie und analytiſche Geometrie. 
Aus einem geraden Kegel wurde eine gleichſeitige Hyperbel geſchnitten; ihre Axe lief 
mit der des Kegels parallel: wie groß war der Winkel an der Spitze der Hyperbel? 
Arithmetrik: 
Die Summen von drei Gliedern einer geometriſchen Progreſſion ift æ die Summe 
ihrer Quadrate Z; welches ift die Progreſſion? — 
Trigonometrie: ) 
Von O aus kann man die vier Punkte A, B, C, D, welche fih auf einer geraden 
Linie befinden, ſehen und kennt demnach die Winkel u v u. w; auch iſt die Entfer- 
nung des erſten Punktes A von dem dritten Punkte C bekannt, ſowie auch die 
Entfernung des zweiten Punktes B von dem vierten Punkte D: man foll die Ent- 
fernung des zweiten Punktes B vom dritten Punkte C trigonometriſch beſtimmen. 
Stereometrie: 
Eine Erdzone, im Norden von B, im Süden von W begrenzt, hat eine Breite von 
b Meilen und enthält m Quadratmeilen; der Radius der Erde ift R.: wie groß 
wäre demnach die Polhöhe in den zwei Grenzſtädten? i 
in den Naturwiſſenſchaften: 3 
Phyjit: 
1) An dem Fuße eines Berges betrug der Barometerſtand B, der Thermometerſtand T; 
an der Spitze deſſelben zeigte das Barometer b bei einer Temperatur von to: wie 
hoch war der Berg? i 
2) An einem hölzernen Cylinder, deſſen Höhe h ift, befindet ſich ein genau anſchließen⸗ 
des Kugelſegment von derſelben Holzart. Das Gewicht des ganzen Körpers iſt P. 
Als man ihn ins Waſſer tauchte, ſank nur das Kugelſegment unter. Wie groß iſt 
die Höhe dieſes Segmentes, wenn das ſpezifiſche Gewicht des Holzes s und ein 
Kubikzoll Waſſer w Loth wiegt? 
Chemie: 
Welches ſind die in der Natur am häufigſten vorkommenden und in der Technik am 
meiſten angewendeten Silikate? 
Die vier Primaner der Schule, welche ſich zu dieſer Prüfung gemeldet hatten, erhielten 
das Zeugniß der Reife, und zwar: 
1) Karl Friedrich Wilhelm Panitzki, geb. im Sept. 1843, 7 Jahre lang auf der 
Schule, 2 in Prima, mit dem Prädikate: „Gut beſtanden“; 
2) Guſtav Emil Grünwald, geb. im Januar 1843, 11½ Jahre auf der Schule 
2 in Prima; ſo wie auch d 
3) Hermann Franz Friedrich Seliger, geb. im Auguſt 1844, 6 Jahre auf der 
Schule, 1 in Prima, desgleichen; 
4) Paul Emil Rudolph Ausner, geb. im Februar 1845, 8 Jahre auf der Schule 
2 in Prima, mit dem Prädikate: „Genügend beſtanden“. 
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| IX. Aleberſicht der ſtaliſtiſchen DVerhältniffe der Nealſchule zu St. Johann 
im Schuljahre von Oſtern 1861 bis Oſtern 1862. 


| Allgemeiner Lehrplan. Verhältniſſe der 
| Klaſſen und Stunden. Schüler Abiturienten 
Lehrer. e 
j 3 Das 
Fächer. Gi 
g 12 2 2 in es werden wib fich 
EJAS E KR widmen fi 
E vient 5 entlaſſen À 
= 8 85 SIS 
8 212 O S le 
| $ | | | 
| Direktor Dr. Löſchin. Religion . . . 2 22002 E 10| 15{ mit dem Sue dem Beamten⸗ 
Oberlehrer Küſter. . A ee 4 4| 3| 3| II. 37 27 niß der Reife A ſtande 12 
z Gronau. Latein. E 455 III. A. | 38| 35 | Iren Baufache 1 
„ Dr. Panten. Franzöſiſch h 44 44 III. B. 38 dem Kauf⸗ 
Ar ordentl. Lehrer Stobbe. Engliſchch ch 3344 IV? A. 50 60 mannsſtande 1 
5r E „ vacat. Geſchichte und Geographie 4 4| 4| 4| 4 3 IV. B. 42 53 
or 2 „ Dr. Laubert. Naturwiſſenſchaften 6j 6 2 2 2 2 2 WER: 50 39 | 
qr S „ Schultze. Mathematik und Rechnen 5 5| 6| 6| 6| 6| 4 4 V. B 51| 43 | | 
Pfarrer Lie. Dr. Redner, Aar Ge 3 2| 2 2 2| 2| 2| 2 VI. 76 85 | | 
Wiſſ. Hilfslehrer Dr. Brandt. Schreiben II 2 2 2 2 Summa 18921400 y gr 
> A P.⸗A.⸗C. Hardt. Summa 57573232 322 J10J10 a EC | 
Shmidt ; | Vorſchule 
A e Kayfer. Singen Sn em | i | e 38 | 
75 H e Bee Sehens; E — u >) — | j 9 68 
Zeichnen⸗ u. Schreiblehrer Krahn. | Katholiſche Religion .. 2437757 1 | 
Ir Elementarlehrer Hugen. e Do A ICH 1381132 | 
2r Reinke. kA Summa 530532 | 


Lehrer des Polniſchen Makowski, I. | 


Von dieſen Stunden fallen bei I. und II. 2 Zeichenſtunden, die 
Singſtunden, 4 Stunden für den katholiſchen Religionsunterricht und 4 
Stunden für Polniſch außerhalb der Schulzeit. Die combinirten Lectio— 
nen ſind nur einfach gezählt. * 


Das Zeichen oo bedeutet Combination. 


sl 


X. Das öffentliche Examen, 


zu welchem wir hiermit ergebenſt einladen, wird in der Aula des Schulhauſes an dem genann⸗ 
ten Tage gehalten werden und um 8 Uhr Morgens feinen Anfang nehmen. Die dabei vor- 
kommenden Gegenſtände ſind: 


Vormittags. 
Chorgeſang und Gebet. 


A. Latein. — Herr Oberlehrer Küſter. 
B. Arithmetik. — Herr Realſchullehrer Schmidt. 
A. u. B. Naturgeſchichte. — Herr Schultze. 


Vierte Klaſſe. 


Dritte Klaſſe. A. u. B. Latein. — Herr Oberlehrer Stobbe. 

A. u. B. Geſchichte. — Herr Oberlehrer Dr. Panten. 
Zweite Klaſſe. Franzöſiſch. — Herr Dr. Laubert. 

Mathematik, — Herr Oberlehrer Gronau. 
Erſte Klaſſe. Engliſch. — Herr Dr. Laubert. 


Geſchichte. — Der Direktor. 
Mathematik. — Herr Oberlehrer Gronau. 
Vor dem Abtreten jeder Klaſſe werden von den Schülern derſelben memorirte Gedichte in engliſcher, franzöſiſcher, 
polniſcher und deut ſcher Sprache vorgetragen werden. 
Geſang: Hymne „Preis und Anbetung“ von Rink und „Heilig iſt die Jugendzeit“ von Strentzer, 
geleitet von Herrn Reinke. 
Rede des Direktors zur Entlaſſung der Abiturienten. 


Nachmittags 2½ Uhr. 
Zweite Vorſchulklaſſe. Sne — Herr Hugen. 


Erſte Vorſchulklaſſe. se) — Herr Reinke. 


Rechnen 

Sechſte Klaſſe. Latein. — Herr Realſchullehrer Schmidt. 
Geographie. — Herr Schultze. 

Fünfte Klaſſe. A. u. B. Religion. — Herr Kand. Hardt. 


A. u. B. Franzöſiſch. — Herr Dr. Brandt. 
Vierſtimmiger Geſang: „Abendlied“ von Gregor, „Die Wacht am Rhein“ von Karl Wilhelm, 
„Die luſtige Turnerſchaar“ von Greef, geleitet von Herrn Reinke. 
Schlußgebet. — Choralgeſang. 


Der Schulunterricht wird nach dem Examen noch bis zum 9. April fortgeſetzt, an welchem Tage die Vertheilung 
der Vierteljahrscenſur und die Berufung in höhere Klaſſen ſtattfinden. 


XI. Aufnahme neuer Schüler. 


Der neue Unterrichtskurſus beginnt am 24. April d. J. Zur Aufnahme neuer 
Schüler bin ich am 19., 22. und 23. April während der Vormittagsſtunden, auch an jedem an⸗ 


dern Ferientage, mit Ausnahme der Feſttage, bis 9 Uhr Morgens in meiner Wohnung (Heil. 
Geiſtgaſſe No. 77.) bereit. 


Löſchin. 


Was hat man bei der praktiſchen Erlernung neuerer Sprachen 
beſonders zu beachten? 


Das geſteigerte Bedürfniß nach gegenſeitiger Verſtändigung, welches ſich in Folge der verbeſſerten 
und verallgemeinerten Verkehrsmittel unter den modernen Völkern geltend macht, hat den 
Wunſch nach Verbeſſerung und Vervollkommnung der Mittel entſtehen laſſen, durch welche die 
praktiſche Kenntniß und wo möglich der Vollbeſitz einer fremden Sprache gewonnen wird. Das 
Beſtreben unſerer Zeit, die Erzeugniſſe in den verſchiedenen Litteraturen, welche uns jetzt nur 
als eben ſo viele Ausſtrahlungen des gebildeten Menſchengeiſtes erſcheinen, im Originale gründlich 
kennen zu lernen, hat das Seine beigetragen, dieſen Wunſch noch zu verſtärken. 

Wie es nun fo Häufig geſchieht, daß, wo ein neues Bedürfniß auftaucht, der Möglich⸗ 
keiten es zu befriedigen mehr denn genügend mit emporwachſen; daß, wo eine Bewegung ent— 
deckt, zugleich der Weg für dieſelbe gefunden wird, ſo iſt auch hier in den letzten Jahrzehenden 
eine wahre Fluth von Lehrbüchern und Lehrmethoden hereingebrochen, die, durch glänzende Titel 
vom Verbeſſerten zum Neuen, Wahren, Einzigen, Unfehlbaren aufſteigend, ſich überbieten und 
durch das Verſprechen eines ſchnellen, bequemen und ſichern Erreichens des Zieles einander zu 
verdunkeln ſuchen. Die eine Methode lehrt die gewünſchte Kenntniß ohne Rückſicht auf den 
Bildungsgrad des Schülers binnen wenigen Monaten, die andere fordert doch wenigſtens ein 
Jahr; dieſe will die Kräfte des Geiſtes nur möglichſt wenig beanſpruchen, jene das langweilige 
und beſchwerliche Auswendiglernen überhaupt gänzlich umgehen oder überflüſſig machen. Obwohl 
es bei etwas Nachdenken und nur einigermaßen geübtem Urtheile nicht ſchwierig iſt, das Aben— 
teuerliche und Marktſchreieriſche, das hier wie bei ähnlichen Veranlaſſungen mit unterlief, bei 
vielen dieſer Anpreiſungen herauszufinden; obſchon man leicht einſieht, daß es eine vollkommene 
Verkennung des Weſens einer Sprache wäre, dieſe Welt von Namen, Zeichen und Begriffen, 
welche dieſelbe ausmachen, ohne Anſtrengung des Gedächtniſſes überwältigen zu wollen; obwohl 
man inſtinktmäßig fühlt, daß, wie es bei der Mutterſprache der Fall geweſen, die Eindrücke und 
Beziehungen einer gewiſſen Zeit bedürfen, um ſich zu ſetzen, einzugraben und ins Gleichgewicht 
zu kommen; wiewohl Mancher ſogleich jenen Lehrweiſen den Rücken zu kehren geneigt iſt, die ihm 
nicht von Anfang an ein tüchtiges Feld für eine geſunde Geiſtesgymnaſtik eröffnen, ſo haben 
doch die Meiſten Mühe, auch in dem Labyrinthe der wirklich nennens- und beachtenswerthen 
Vorſchläge ſich zurecht zu finden, inmitten derſelben die volle Nüchternheit zu bewahren, den 
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Blick feſt und ſtet auf das eigentliche Ziel zu heften und mit klarem Bewußtſein eine gute Wahl 
unter denſelben zu treffen. Deshalb ſoll es Aufgabe des erſten Theiles dieſer Seiten ſein, die 
Hauptpunkte und Sätze, auf die es bei der praktiſchen Erlernung einer Sprache immer anfon 
men wird, wie ſie namentlich beim Beginne des Studiums ins Auge gefaßt werden und zur 
Geltung kommen müſſen, noch einmal herauszuheben und ins Licht zu ſtellen. — 

Vormals hatte es hauptſächlich zwei Weiſen gegeben, fremde Sprachen zu ſtudiren: in 
Schulen lehrte man die Sprachen, vorzugsweiſe die alten, auf die grammatiſche Weiſe, und 
außerhalb der Schule die lebenden durch Eingeborne, als Wärterinnen, Lehrer und Gouvernan— 
ten, durch Aufenthalt im Lande ſelbſt oder ſonſt durch Umgang mit der Sprache Mächtigen. 
Auf letztere Art hatten die Römer häufig noch vor der eigenen Sprache das Griechiſche gelernt; 
ſo wurde im Mittelalter das Lateiniſche oft als lebende Sprache getrieben mit Beiſeiteſetzung 
der Landesdialekte. Im zarteſten Alter hatte Montaigne daſſelbe begonnen noch lange vor der 
Kenntniß der franzöſiſchen Mutterlaute, indem ſein Vater, der, wie ſpäter der Verfaſſer der 
Eſſais ſelbſt, der Meinung war, daß man auf das Erlernen namentlich des Griechiſchen und 
Lateiniſchen viel zu viel Zeit verwende, ihn einem mit der Sprache vertrauten deutſchen Gelehr⸗ 
ten übergab, welcher mit zwei Gehülfen nur das Idiom Cicero's zu ihm redete, woneben es bei 
den übrigen Hausgenoſſen als unverletzliche Regel galt, daß Vater ſowohl als Mutter, Magd 
wie Bediente in ſeiner Gegenwart nur, was Jeder an Latein verſtand oder ſich eben aneignete, 
mit ihm verwelſchen durfte. Die Natur nachzuahmen und eine andere Sprache zu erlernen, wie 
man die eigene erlernt habe oder erlernen würde: mühelos, ſchnell, allſeitig und namentlich prak⸗ 
tiſch, das war von dieſer Seite her das Feldgeſchrei, und mit Genugthuung und Salbung zeigte 
man auf die ſechsjährigen Wunder, die im Alter, wo andere Kinder kaum die eigenen verſtan— 
den, mit verſchiedenen fremden Lauten um ſich warfen und plapperten. Bis in die neueſte Zeit 
hat man dieſen Ruf wiederholt und dieſen Weg als am eheſten und ſicherſten zum Ziele führend 
geprieſen. So ſagt der Verfaſſer der Geſpräche für das geſellſchaftliche Leben zur Erlernung 
der Umgangsſprache im Franzöſiſchen und Deutſchen: „Es giebt, wie die Erfahrung aller Zeiten 
beweiſt, kein ſo ſicheres und leichtes Mittel, eine lebende Sprache zu lernen, als dasjenige, deſſen 
ſich Ammen, Mütter, Kinderwärterinnen und Erzieherinnen bedienen, um den Kindern ihre Mut⸗ 
terſprache beizubringen.“ 

Abgeſehen davon, daß die Leichtigkeit eines Mittels beim Unterrichte allein nicht das 
Hauptkennzeichen für feine Güte ift und kein entſcheidender Beweggrund zur Wahl deſſelben fein 
darf, und bei Seite geſetzt die gänzliche Planloſigkeit, mit der Wärterinnen und Mägde — in 
der Regel nicht gerade die Verbreiter korrekten und zierlichen Sprechens — verfahren müſſen, 
weil ſie keine andere Art keunen, dem Kinde beizukommen und einen geregelten, alles das Zu⸗ 
fällige und Ungeſchickte, alle die Mißgriffe und Widerſprüche vermeidenden Gang zu nehmen 
nicht befähigt find, jo findet das oberflächlichſte Nachdenken, daß, fo wenig Jemand zweimal jung 
werden kann, auch keine Sprache wieder ganz gelernt wird, wie die Mutterſprache, deren Kennt- 
niß übrigens ja auch noch durch wirklichen Unterricht in der Schule vervollſtändigt wird. An 
ihr iſt das Denken, weit entfernt ein ſtetiges zum „Beibringen“ allzeit gleichmäßig Fertiges zu 
ſein, zum erſten Male zu ſich gekommen, ſind die Verſtandeskräfte geweckt, erweitert und erſtarkt, 
hat ſich der Geiſt beſtätigt und bejaht. Ohne Hinderniß iſt ſie an die der Nahrung und Uebung 
bedürftigen Fähigkeiten herangetreten und mit derſelben Nothwendigkeit ergriffen worden, nach 
der wir eſſen oder ſchlafen. Bei dieſer Unbewußtheit, mit welcher dieſelbe unſer Eigenthum 
geworden, iſt es eben wünſchenswerth, daß die höhere Schule wenigſtens noch eine Sprache und beſſer 
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dieſe gründlich und tüchtig als mehrere oberflächlich lehrt, um ſo gleichſam künſtlich eine feſte 
Stätte zu ſchaffen, auf die wir hinaustreten können, die eigene uns ſonſt nicht völlig ſichtbare 
zu beſchauen, zu vergleichen, beſſer verſtehen und ſchätzen zu lernen. Je unmittelbarer und enger 
die erſt erlernte mit uns verwachſen iſt, je mehr wird ſie für unſer Leben eine entſchiedene 
Rolle ſpielen und eine Ausnahmeſteſtang einnehmen. Dem beſtändigen Eingreifen dieſer erſten 
gegenüber, welche mit ihren Wendungen und Eigenthümlichkeiten jeder folgenden unaufhörlich im 
Wege ſteht, ſie unwillkührlich zu ſchwächen, zu modeln und zu überwuchern droht, und die nur ge— 
waltſam bei Seite geſtellt werden kann, muß ſelbſt das Planloſe des Ammenunterrichts in eine 
Art Plan umſpringen, auch wenn man abſichtlich das an der erſten gekräftigte Denken und die 
bis dahin wahrſcheinlich erlangte Schreibfertigkeit nicht verwerthen und zu Gute kommen laſſen 
wollte. Von einer Identität des Lehrens kann alſo durchaus nicht die Rede ſein. 

Ueber den Charakter von etwas Zweitem. Blaſſerem, Angelerntem, Aufgepfropftem, das 
die erſte aus ihrer bevorzugten Stellung herausdränge oder ſich ganz ebenbürtig neben ſie ſtelle, 
wird die neue Sprache nur in ſeltenen Fällen, unter den günſtigſten Umſtänden, bei bevorzugten 
Naturen hinauskommen. „Kein edles Werk der Phantaſie“, ſagt Macaulay im Eſſay über 
Friedrich den Großen, „ſo weit wir uns erinnern, ward je von Jemand geſchaffen, außer in 
einem Idiome, das er erlernt hatte, ohne ſich zu entſinnen, wo und wann, und das er mit voll— 
ſtändiger Fertigkeit ſprach, bevor er noch den Bau deſſelben analyſiren konnte.“ Die Verfolgung 
dieſes intereſſanten Ideenganges jedoch, ſo wie der von J. J. Rouſſeau gemachten Behauptung 
mit Bezug auf das frühe Beginnen fremder Sprachen im Allgemeinen: „Ich habe ſolche kleinen 
Wunder geſehen, die fünf oder ſechs Sprachen zu handhaben meinten; ich habe ſie nacheinander 
deutſch ſprechen hören mit lateiniſchen, franzöſiſchen, italieniſchen Ausdrücken; ſie ſprachen in der 
That aus fünf oder ſechs Wörterbüchern, aber doch immer nur deutſch“ — die Verfolgung dieſes 
Themas wollen wir als uns zu weit abführend bei Seite laſſen. 

Ueberhaupt müſſen wir hier die Kinderſtubenweiſen, auch wenn ſie den Namen von Methoden 
verdienten, ſchon aus dem Grunde von der Beſprechung ausſchließen, weil uns die unendliche 
Mehrzahl derjenigen vorſchwebt, welche bereits im Beſitz ihrer Mutterſprache und, wie zu wün⸗ 
ſchen, im Vollbeſitze derſelben, damit ſie nicht um dieſelbe betrogen und dadurch ſchweren intel— 
lectuellen und moraliſchen Gefahren ausgeſetzt werden, ſich nicht durch eine unnatürliche Sperre, 
wie ſie bei Montaigne's Lateinlernen gehandhabt wurde, ſondern mittelſt der bereits gewonnenen 
Geiſtesübung und des erweiterten Ideenkreiſes auf einer Schule in den Stand ſetzen wollen, 
eine fremde lebende Sprache vollſtändig ſich zu eigen zu machen; oder aber, wo dies wie in den 
meiſten Fällen wegen der Kürze der Zeit, neben der Verfolgung von anderen Intereſſen und 
Erlernung anderer Wiſſenszweige, bei dem Umfange des Gegenſtandes nicht vollſtändig erreicht 
werden kann, wenigſtens einen ſtarken, breiten Unterbau legen und ſich die Möglichkeit ſchaffen 
müſſen, das Fehlende in ſpäteren Jahren gern und leicht zu ergänzen. Wegen des Mangels an 
Principien in dem Verfahren obiger Art konnte von ihm aus nicht gut der Uebergang zum ſy— 
ſtematiſchen, bewußten Erlernen einer Sprache gemacht werden; doch darf das Brauchbare und 
Empfehlenswerthe daran, die Friſche und dramatiſche Belebung, die Unmittelbarkeit und Regel 
kargheit, wie wir weiter unten ſehen werden, nicht unbenutzt gelaſſen werden. 

Die zweite Weiſe war die grammatiſche, auch wiſſenſchaftliche genannt, nach welcher in den 
Schulen die todten Sprachen gelehrt wurden, bei denen es wenig und oft gar nicht mehr auf 
praktiſches Vermögen ankam. Als der Zeit nach früher und an die wichtigen und höhergeſtellten 
klaſſiſchen Sprachen geknüpft, wurde diefe Methode auch auf die neueingeführten Sr über- 
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tragen und konnte um fo eher übertragen werden, als ein Hinausgehen über das theoretiſche 
Verſtändniß eines Buches auch hier anfangs kaum beabſichtigt wurde. Es erſcheint auf den erſten 
Augenblick ſo bequem, ſo einladend und natürlich, die Kategorien und Regeln, welche dem zu 
erlernenden Sprachſtoffe inne wohnen, denſelben durchwirken und an ihm zur Erſcheinung kom⸗ 
men, herausgezogen, in einer Grammatik zuſammengefaßt, durch Beiſpiele erläutert, auswendig 
zu lernen und mit dem Erworbenen und Durchgearbeiteten vor den fremden Sprachſtoff hin— 
zutreten. Man mußte da nun ein ſicheres Mittel haben, mit Hülfe des Lexikons die bunt 
durcheinander geſtreuten Wortkörper zu entwirren, die umherirrenden einzufangen und zu bannen, 
die ungefügigen zu zähmen; man vermochte mittelſt einer einzigen Bemerkung oder Erklärung, 
die man ſich nicht einmal Zeit und Mühe zu geben brauchte ſelbſt zu finden, ganze Gruppen mit 
einem Blicke zu überſehen, konnte durch eine kurze Notiz zu allgemeinen Geſichtspunkten gelan- 
gen, kurz man hatte ein Inſtrument, mit dem man nach Gefallen in allen Richtungen erfolgreich 
operirte. Schnell kam man in den Stand, die auf der Buchfläche ſtarr daliegende Maſſe zu be- 
leben und ganze Seiten eines Schriftſtellers errathend zu überſetzen oder überſetzend zu errathen, 
zumal bei der verwandten Konſtruktionsweiſe in den modernen analytiſchen Sprachen und der 
Gemeinſamkeit ſo vieler Ausdrücke. Machte man jedoch die geringſte Seitenbewegung, verſuchte 
man umgekehrt aus der eigenen Sprache in die fremde zu überſetzen oder vollends dem aus 
den Zeitverhältniſſen entſprungenen Bedürfniß eines mündlichen, unmittelbaren Ausdrucks nach 
zukommen, wo keine Friſt blieb, an der langen Reihe der Regeln und Ausnahmen hinabzuſehen, 
um die betreffende herauszugreifen und für den beſtimmten Fall in Anwendung zu bringen, wie 
bei Sprachen, in denen dieſe Forderung ſeltener und nie in dieſem Umfange geſtellt war, ſo 
zeigte ſich die Unzulänglichkeit des Verfahrens. Bei jedem Schritte erſchienen auch da, wo die 
Wörterkenntniß vollſtändig ausgereicht hätte, die vielen Seiten erlernter Geſetze ungenügend, 
eng und unwirkſam, und eine neue Folge von Anweiſungen und Verhaltungsmaßregeln verdop⸗ 
pelte und verdreifachte bald die Zahl der vorhandenen. 

Die Fertigkeit der mündlichen Mittheilung wurde jedoch auf dieſe Weiſe keineswegs ge— 
ſteigert, im Gegentheil erſchien man fih nur macht- und mittelloſer, indem dadurch, daß die 
Grammatik, dieſer verhältnißmäßig kleine Theil der ganzen Sprache, ins Formloſe und Unend- 
liche auswuchs, die Ueberſicht und das Zurechtfinden erſchwert und neue Wegweiſer und Hülfs— 
mittel nothwendig wurden, um ſich durch dieſe trübe, ſchwerfällige Maſſe hindurchzuarbeiten und 
darin zu bewegen. Die Wörter der fremden Sprache als ſelbſtſtändige, mit Individualität be⸗ 
haftete Einheiten wurden entweder gar nicht geſchaffen, oder verloren durch das Ueberfüttern mit 
abſtrakten Bemerkungen alle Naivetät, Friſche und Beweglichkeit, wurden ungelenk und ſtörriſch 
und gelangten nimmer zu jener Elaſticität und Gewandtheit, die einen freien, improviſirten Aus⸗ 
druck ermöglicht. Dank dem unaufhörlichen Drücken und Preſſen durch das Sieb der Regeln 
und Ausnahmen, hatte ſich unmerklich ein Ring von Verordnungen und Vorſchriften um jeden 
einzelnen Wortkörper gelegt, hier dünner dort dichter, doch immer genügend, um den wahren 
Kern zu verdunkeln oder ganz unkenntlich zu machen und, was urſprünglich zum Kennzeichnen und 
Auseinanderhalten hatte dienen ſollen, in eine gleichmäßige, charakterverwiſchende Tünche zu ver— 
wandeln. Aller Spontaneität bar, gleichſam vorzeitig alt und unter der ſie drückenden Laſt 
erliegend, erſchienen dieſe Wortkörper zuletzt nur als eben ſo viele künſtlich erdachte Pflöcke und 
Haken, um die läſtige und unnütze Regelgarderobe daran aufzuhängen. Das Bewußtſein, daß 
man eine lebeuswarme, Gedanken ausdrückende, der Handhabung fähige, für die Initiative be⸗ 
ſtimmte Sprache erlerne, konnte gar nicht zur Ausbildung kommen. Wären aber auch die Wörter 
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als wirkliche Weſen geſchaffen worden, ſtatt der Bemerkungen über dieſelben, ſo würden die be— 
ſtändig im Hintergrunde drohenden und ſich tumultuariſch heran- und dazwiſchendrängenden Pa⸗ 
ragraphen der Grammatik kaum darüber zu Worte kommen laſſen oder wenigſtens keinen mühe— 
loſen und unbefangenen Gebrauch geſtatten. Bei näherer Betrachtung fand man gar bald, daß 
weit entfernt, durch die vorweg gelernte Theorie die Arbeit erſpart zu haben, viele Einzelheiten 
nebeneinander zu erlernen und ſo mit einem Sprunge in die Praxis gelangen zu können, man 
das unendlich mühevollere Werk vor ſich hatte, die tauben, ſchattenhaften Zeichen zu beleben; 
dieſelben Wörter, die man gleichſam nur mit den Augen erfaßt, noch einmal zu lernen, wie ſie, 
der Buchſeite entrückt, einzeln und in Vergeſellſchaftung wirklich geſprochen, in Anderer Munde 
klingen, und wiederum, wie wir ſie nach häufigem Gebrauche, durch welchen ſie ſich ſo zu ſagen 
erſt die Gelelſe bahnen, in denen ſie glatt und geſchmeidig hinabrollen können, zu einem ſchnellen 
und beliebigen Reprodueiren geſchickt und fo zu unſerem vollen, verfügbaren Eigenthum machen. 
Denn wie die ausſchließlich mit Regeln genudelten Wörter, welche nicht von Anfang an durch 
praktiſchen Gebrauch im Geſpräche ihre Wirkung und Tragkraft erprobt und ihr Selbſtbewußt⸗ 
ſein erlangt haben, bald ordnungslos übereinander herauspoltern, das Ziel überſchießend, bald 
lahm an den widerſtrebenden Sprechwerkzeugen hängen bleiben und matt hinten nachſchleppen, 
weil man ſcheu iſt vor den Uebergängen zu den einzelnen Stufen, welche hier ſchroff von ein— 
ander getrennt werden, das wird jeder nach dieſer Methode Unterrichtete an ſich erfahren haben. 
Umſonſt glaubten wir in der ſo mühſam anzueignenden, zur Erlernung ſo viel Zeit erfordernden, 
mit ſolcher Wichtigkeit und Ausſchließlichkeit behandelten Theorie etwas Allgemeingültiges, Ur- 
kräftiges, überall Hingreifendes zu beſitzen, indem der fremde Sprachorganismus, in ſeiner Leben— 
digkeit gegen das Zerſchneiden proteſtirend, ſich Schritt vor Schritt eigenſinnig dem Einfangen 
entzieht und an Dinge appellirt wie Sprachgefühl, Sprachtakt, fremdes Ohr u. f. w., deren bis- 
her kaum mit einer Sylbe Erwähnung geſchehen, zu deren Entwicklung nicht das Geringſte ge— 
than worden, und die mit ihrem geheimnißvollen, unfaßbaren Weſen das Bewußtſein der Ohn— 
macht noch vergrößern. Schien es doch dieſem und jenem fogar, als ob nur mit dem Wieder— 
vergeſſen oder in den Hintergrund drängen von Vielem, was vorweg mit ſolchem Zeit- und 
Kraftaufwand erlernt worden, das Heil zu ſuchen, und als ob ein Weiterſchreiten nur durch ein 
theilweiſes Wiederbeginnen ermöglicht werde. 

An jedem Reſultate auf dieſem Grunde verzweifelnd, durch ſtetes Mißgreifen abgeſchreckt 
und die Hoffnung aufgebend, durch den Qualm des Erlernten jemals die Lohe ſchlagen zu ſehen, 
gaben die Meiſten, der Schule entwachſen, das ganze Studium, dag fie trog vieljähriger Be- 
mühungen von den Vortheilen praktiſcher Anwendung und den Genüſſen der Unterhaltung us- 
ſchloß, als unfruchtbar auf und verließen ein Feld, auf dem ſich ihre Waffen als vollſtändig 
untauglich erwieſen. Wo aber, wie es nur zu häufig geſchieht, nicht einmal eine der niedern 
Stufen der Sprachkenntniß, z. B. Fertigkeit in der Lektüre, erzielt war, deren Uebung hier um 
fo leichter vernachläſſigt wird, als mit dem nothwendig monotoneren und graueren Charakter 
und dem matteren, unvollſtändigen Verſtändniſſe des Geleſenen dieſes mühevoller und veizlofer 
ift, da ſtürzte das hohle Gebäude der Regeln, das durch Nichts getragen ward, ſchnell zuſam— 
men, und die federleichten, luftnünnen, form- und antlitzloſen, der Lebenskraft entbehrenden 
Wortſchemen, die ſich trotz aller künſtlich erdachten Klammern doch immer wieder entziehen und 
verflüchtigen, ſind bald ſpurlos verſchwunden. Die Möglichkeit alſo, bei einem lebenden Idiome, 
das man auch für praktiſche Zwecke erlernen will, an einer Ecke der Sprachlehre zu beginnen 
und ſich ſo nacheinander durch die einzelnen, in eine Ebene nebeneinandergelegten Abſchnitte 
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derſelben, von denen die Sprechübungen den Beſchluß machen, hindurchzuarbeiten in der Weife, 
wie man etwa die einzelnen Blätter einer Salatſtaude verſpeiſt, mußte nach dieſen fehlgeſchla— 
genen Bemühungen und negativen Ergebniſſen geläugnet werden, indem, ſo wenig aus den einzelnen 
nach einander verzehrten Blättern die volle Figur des Gemüſekopfes, ebenſowenig hier aus den 
getrennt abgehandelten Beſtandtheilen der Sprache der Vollbeſitz und das Geſammtbild derſelben 
reſultiren wollte. Man fühlte, daß man für dieſen Zweck das Ganze doch eigentlich auf den 
Kopf geſtellt, aus abſtrakten Theilen ein Konkretes habe ſchaffen wollen, Zuſammengehöriges will 
kürlich getrennt, dem Lebenden die Sehnen durchgeſchnitten und ſo daſſelbe in ein künſtliches 
Skelett verwandelt habe, und man durfte ſich daher über den Ausgang nicht wundern. Die 
Ueberzeugung mußte fih Bahn brechen, daß die eine Sprache konſtituirenden Faktoren nicht 
gleichwerthig nebeneinander liegen, ſondern einige inſofern bevorzugt ſind, als ſie aus den übrigen, 
gleichzeitig entwickelten und harmoniſch nebeneinander geführten Theilen ſich abſetzen und, einmal 
erzeugt, darüberſchwimmend das Ganze zuſammenhalten und beherrſchen. Damit trat auch die 
Nothwendigkeit zu Tage, der neuen Forderung nicht als einer neuen Stufe bloß durch quanti— 
tative Mittel, früheres Beginnen, Vermehrung und Verſtärkung der Lernzeit u. ſ. w. zu be⸗ 
gegnen, ſondern vielmehr eine qualitative Verſchiedenheit anzuerkennen und die Methoden danach 
umzuformen. 

So wurde denn die rein und ſtreng grammatiſche oder wiſſenſchaftliche Weiſe bei der 
praktiſchen Erlernung der modernen Sprachen bald allgemein verlaſſen als unbrauchbar und das 
Erlernen nicht bloß außerordentlich erſchwerend, ſondern zu einer Danaidenarbeit machend. Nur 
ſelten hat ſich noch der regelſelige alte Schlendrian behauptet, der die einmal eingeſchlagene 
Straße mechaniſch weitertritt, ſich muthwillig und faul der Mittel begibt, die ſich bieten, und ſo 
den Erfolg verdientermaßen verſcherzt. Iſt doch die vervollkommnete Weiſe des praktiſchen Er— 
lernens neuerer Sprachen auch für das Studium der todten, deren beſonderes Weſen bei dieſer 
Veranlaſſung erſt recht erkannt wurde, inſofern von Einfluß geweſen, als die an jenen gemachten 
Erfahrungen auch bei dieſen Reformen zur Folge gehabt haben. 

Um eine Perſon kennen zu lernen, die, in einiger Entfernung von uns gehend, nur Klei⸗ 
dung, Größe und Gang erkennen läßt, und deren Stimme, Züge und Mienenſpiel nur verwor— 
ren und geſchwächt zu uns dringen, bedarf es ganz anderer Mittel und Wege, als bei Jemandem, 
der uns nahe entgegentritt, ſich nach allen Seiten beſchauen läßt und Mienen, Geſten, Bewe— 
gungen, Sprache uns frei entgegenträgt. Die alten todten Sprachen und jene Welt, die ſie 
erſchließen, aus der Niemand mehr zu uns ruft oder ſingt, jauchzt oder lallt, donnert oder 
ſchmeichelt, nach den wenigeren Merkmalen, die ſie bieten, in ihren Eigenthümlichkeiten feſtzuhalten, 
aus den gegebenen Theilen die fehlenden zu ergänzen und auf das ganze Gebäude zu ſchließen, 
gibt vielleicht mehr Gelegenheit zu geiſtreichem Muthen und zu ſchillernden Conjecturen, dazu 
bedarf es wahrſcheinlich einer intenſiveren Anſtrengung des Verſtandes, des Gedächtniſſes und 
der Phantaſie; doch muß hier auf die Umſpannung des ganzen Gebietes und die volle Belebung 
der ſchönen Verſteinerung als unausführbar verzichtet werden, ſo wie der Paläontologe aus dem 
Skelette des foſſilen Thieres, wieviel auch immer, ſeine Bewegungen, Manieren, Stimme u. ſ. w. 
doch nimmer vollſtändig konſtruiren kann. 

Die neueren Sprachen, die uns in ihrem friſch pulſirenden Leben und ihrem lauten, toben— 
den Treiben frei und keck gegenübertreten, ſich räuspern und ſchreien, klagen und lachen, nichts 
verheimlichen noch errathen laſſen wollen, iſt es leichter zu erfaſſen, feſtzuhalten und in ihren Theilen 
zu unterſcheiden, als jene todten, doch haben ſie eben dadurch wieder beſondere Bildungselemente 
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und kommen mit ihrem Wiſſen und Können vereinigenden Weſen zur vollen Geltung in Schulen 
unmittelbar praktiſchen Unterrichts. Während bei jenen das ſtückweiſe Beſchauen des ſecirt Da- 
liegenden ſeine Berechtigung hatte, will hier das Athmende gleich Anfangs als ſolches erfaßt und 
behandelt ſein. In dieſem Merkmale des Lebendigen, zur freien Handhabe und zum ſelbſtändigen 
Gebrauch zu Erlernenden wurde nun ſtatt einer neuen, unüberſteiglichen Schwierigkeit ſehr bald 
ein willkommenes Mittel entdeckt, das ganze Studium zu erleichtern, zu beleben, abzukürzen und 
wirkſamer zu machen, Vortheile, deren man vom erſten Augenblicke an nicht verluſtig gehen dürfe, 
ſondern die man nach Kräften ſichern müſſe. Denn einer ſo unendlichen Welt gegenüber, der 
eine Sprache gleicht, wo der ein paar grammatiſche Regeln Reeitirende, ein Paradigma geläufig 
Herſagende oder eine Anekdote Ueberſetzende nur ſehr am Rande nagt oder in dem Vorhofe 
bleibt, und wo das ſelbſt in der Mutterſprache beſeſſene Material ſeiner Natur nach luftig und 
flüſſig iſt, wird jede wirkliche Erleichterung willkommen, und war es erlaubt, ja geboten, alle 
Fühler auszuſtrecken, alle Hebel und Kräfte in Bewegung zu ſetzen und keinen der Fäden nutzlos 
herabhängen zu laſſen, die zu einem wirkſame ren Erfaſſen und Feſthalten dieſer flüchtigen Materie 
beitragen können. 

Als der franzöſiſche Seelieutenant Bellot auf ſeiner arktiſchen Reiſe ausſchließlich von 
fremden Phyſiognomieen umgeben war und ſeit Monaten nur das Engliſche hörte und ſprach, 
finden wir ihn ſehr bald in ſeinem Tagebuche oft für die gewöhnlichſten, alltäglichſten Dinge und 
Beziehungen das fremde Wort gebrauchen. Er wollte theils der Mühe überhoben ſein, die ihrer 
Atmosphäre entzogenen, durch die Trennung von ihren nothwendigen Komplementen geſchwächten, 
von den friſcheren, glanzvolleren Eindrücken überwucherten und ſich vor dieſen verbergenden Aus— 
drücke zu ſuchen; theils ſchien es ihm, als ob ſie das zu Bezeichnende gar nicht ſo ſcharf, kräftig 
und unmittelbar wiederzugeben vermöchten. Wie Viele haben in fremden Ländern ähnliche Er— 
fahrungen an fih ſelbſt gemacht! Es muß uns das ein Wink fein, jenen Methoden den Vorzug 
zu geben, die in ununterbrochener Reihe und in den verſchiedenſten Geſtalten den Sprachſtoff 
lebendig halten, durchſchütteln und wiederkehren laſſen, ihn dadurch möglichſt tief und unvergeßlich 
eingraben, das Ganze durch ein Klingen und Schwingen des Einen im Andern und durch eine feſte 
Verkettung binden, und zugleich das Verlangen entſtehen laffen und unterhalten, dieſen fo erfaß— 
ten Stoff durch ſtete Uebung aufzufriſchen und zu regeneriren. Dieſe Lebendigkeit und Verkettung 
wird aber am ſicherſten erreicht, wo das Wort nicht bloß als geſchriebenes und geleſenes behan— 
delt, ſondern auch das geſprochene leicht zu verſtehen und nach Belieben ſchnell hervorzubringen 
gelehrt wird, das heißt, wo man die ſinnliche, dramatiſche Seite der Sprache nicht nur nicht 
vernachläßigt oder gar ignorirt, ſondern in den Vordergrund ſtellt. 

Es iſt doch augenſcheinlich, daß ein Wort, welches von vornherein nicht als ein lebloſes, 
am Buche klebendes, in Theorieen erſticktes, paſſiv abgelernt wird, ſondern von Stimme, Rhyth⸗ 
mus, Geſten u. ſ. w. getragen, durch Scenerie gleichſam gehoben, durch Vergeſellſchaftung be— 
lebt, einen andern Charakter bekommen und eine andere Rolle ſpielen muß. Das in dem Geſpräch 
von Mund zu Mund getragene, ſeine Kraft und Wirkung unmittelbar erfahrende, mußte ganz 
anders in die Sinne fallen, ſich anklammern, inſinuiren und im Gedächtniß klingen, als das 
blaſſe, unfreie, ſteife, wie immer auch durch Analogieen und Etymologieen geſtützte. Die Kry- 
ſtalliſirung und Füllung, welche auf dieſem Wege erreicht wird, iſt nicht die mit Regeln und 
Ausnahmen, in denen das Wort ausſchließlich untergetaucht geweſen, nicht die der Seiten, Reihen 
oder Kapitel, auf denen es uns ſo läſtig und aufdringlich begegnet iſt, ſondern die eigentlichere, 
wahrere und vollere des Verkehrs und der Erlebniſſe, die es gehabt und der Wechſelfälle, inmitten 
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deren es Körper gewonnen und ſeine Sprungkraft erhalten hat. Denn philoſophiſche Bemer⸗ 
kungen und Etymologieen dürfen die Phyſiognomie, welche das Wort der modernen Sprache als 
lebendes, athmendes hat, unabhängig von feiner hiſtoriſchen Entwicklung, nicht zu etwas Sekun⸗ 
därem machen, das man etwa erſt zu finden brauche, nachdem man die oberſte Kruſte abgekratzt, 
oder das man überhaupt nicht weiter zu berückſichtigen habe, da eher eine Sprachkenntniß ohne 
Berückſichtigung der Theorie, als eine mittelſt derſelben allein gedacht werden kann. Diejenigen, 
welche von ein paar Sprachen die eine zufällig vermittelſt der oben bezeichneten grammatiſchen 
oder ſtillen Methode, die andere auf dem praktiſch wiſſenſchaftlichen, noch weiter zu beſchreibenden 
und umgränzenden Wege erlernt haben, werden ſich ſchon bei der Lektüre zweier Bücher des 
ganzen Kontraſtes bewußt, in welchem dieſelben zu einander ſtehen. In der einen befinden ſie 
ſich gleichſam in einem Dämmerlicht oder unter der Luftpumpe, indem die Wörter laut und 
farblos ſie umgeben oder an ihnen vorüberziehen, während bei der anderen die mit reichen Er— 
innerungen geſättigten eine ganze Welt in uns zum Vibriren bringen. 

Bei dem praktiſchen Studium fremder Sprachen, wo der Lernende im höchſten Falle den 
Ehrgeiz hat es dem Eingeborenen gleichzuthun, wird ſchon ſo viel des paſſiven Aufnehmens und 
bloßen Nachahmens gefordert, daß es auch ſelbſt im Intereſſe des allgemeinen Unterrichts wün- 
ſchenswerth ift, nicht nur an die unterſten Kräfte zu appelliren, ſondern ein fruchtbares Abſtrahiren 
und Kombiniren zu erſtreben. Es dürfen alſo nicht die gegebenen Geſetze fertig über die Wörter 
geklebt und dieſe dadurch verdeckt werden, ſondern es müſſen dieſelben, ſchon weil ſie dadurch 
viel inniger mit dem Stoffe verſchmelzen, an einem bereits erfaßten und in Beſitz genommenen 
Materiale nach einer Anleitung gefunden werden. Um dieſe Beſitznahme zu ermöglichen und 
dieſe Anleitung zu geben, ift die Hauptbedingung vom erſten Augenblicke an ein Zweiter, 
mit dem Idiome Vertrauter, durch welchen namentlich der dramatiſche Charakter der Sprache 
vermittelt wird und zum Ausdruck kommt, und der durch den ſchnell zu erſtrebenden Dialog ſo— 
wohl, als auch durch Klang, Geſten und Geberde, kurz durch ein wahrhaft lebendiges Verhalten 
dem zu Erlernenden Kraft, Reiz und Weihe verleiht. 

Wir müſſen alfo die ſogenannten Selbſtunterrichts-, Briefmethoden u. f. w., welche aller— 
dings durch eine überſichtliche Gruppirung und Vertheilung des Sprachſtoffes ſowohl als der 
daran erſcheinenden Geſetze oft großes Verdienſt haben, zurückweiſen, weil auch ſie nur ein theo— 
retiſches Erlernen erreichen und vor der oben erwähnten doppelten und dreifachen Mühe nicht 
ſchützen können. Durch lebendiges Verarbeiten des aufzunehmenden Stoffes nach allen Richtungen 
hin und durch alle Mittel ſollte dieſer feft ergriffen und für dem unmittelbarſten Gebrauch tang- 
lich gemacht werden. Dieſen Zweck ſcheinen jene vielgenannten und benutzten Lehrbücher zu er— 
füllen, in denen daſſelbe Material unabläſſig wiederkehrt und verwerthet, aber nur ſehr allmählig 
erweitert wird. Wenn wir jedoch beſtändig ſolchen nichtsſagenden oder unnatürlichen Sätzen be; 
geguen, wie: „Ihr habt weder das gute noch das ſchlechte Meſſer, ſondern das häßliche.“ 
Habt ihr das Heu meines Eſels oder das eurige?“ „Ich habe das, was mein Bruder hat“ u. ſ. w., 
die den Eindruck hervorbringen, als könne man in der fremden Sprache nur Trivialitäten ſagen, 
oder als ob man ſich noch immer in den Vorbereitungen bewege, ſo entdecken wir bald, daß 
ſolche inhaltsloſen, alles Intereſſes und aller Würze entbehrenden, Widerwillen erregenden, 
keiner Emphaſe fähigen und darum zum Behalten und Einprägen untauglichen Schälle, mit 
denen der Lernende Monate lang von der wirklichen Sprache ferngehalten wird, in ihrer ſchein⸗ 
baren Leichtigkeit und Bequemlichkeit auch den Keim der Unfruchtbarkeit in ſich tragen. 
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Ein mittelſt eines Steinwurfes auf die Mitte einer Waſſerfläche geworfener kleiner, aber 
doch ſchon ganzer Kreis, um den ſich andere, nur größere in ſchneller Folge herumbilden, bis 
das Ganze in Erregung und Schwingung geräth; oder ein Strudel, welcher nach und nach Alles 
in ſeine Bewegung hineinzieht, wird hier das paſſende Gleichniß. Sich von Anfang an irgendwo 
feſtſetzen in der fremden, aber wirklichen, nicht künſtlich für gewiſſe Zwecke zugeſtutzten und per: 
krüppelten Sprache, einen Punkt in derſelben beſetzen, von dem aus man allmählig das ganze 
Gebiet ausbeuten und in Beſitz nehmen kann, wird hier die Forderung. Statt ſo zwiſchen dem 
Lehren des Materials und dem der Mittel, deren ſich die fremde Sprache bedient, um ihre 
Kategorieen auszudrücken, zwiſchen dem Ergreifen der Wortkörper und der dieſelben gleich Adern 
durchziehenden Regeln die rechte Mitte zu verfehlen und einem Chaos von Bemerkungen, Her- 
ordnungen und Warnungen die Thür zu öffnen, oder die bereits vorhandene Bildung ignorirend 
mit kindiſchem Wortgeklingel zu ſpielen, wird hier durch das ſtraffe Hinſtellen eines ſoliden 
Sprachſtoffes, der werth iſt, daß ſich um ihn die ganze Aufmerkſamkeit koncentrire und die er— 
langte Bildung daran verſuche, das maßvolle Ineinander von Können und Wiſſen erzielt. 

Dies Verfahren, wie wir es theils aus den verfehlten Verſuchen und Bemühungen, theils 
aus poſitiven, in dem Weſen und Begriffe der Sache ſelbſt liegenden Principien herausgeſchält 
haben, muß im Ganzen und Großen bei dem Studium jeder lebenden Sprache daſſelbe ſein; 
doch wird in Folge der Beſonderheiten und Abweichungen, welche die zu erlernende der Mutter— 
ſprache gegenüber darbietet, mit deren Augen wir nun einmal ſehen müſſen, jede einzelne beſon— 
dere Uebungen erheiſchen und zu beſtimmten Bemerkungen Veranlaſſung geben. Die Erlernung 
des Ausdrucks: il est mort depuis deux ans verlangt keine beſondere Berückſichtigung, weil 
er mit dem Deutſchen kongruent iſt, während es zur Ausbildung des Gefühls für he has been 
dead two years, eine Wendung, welche durch das bloße routinenmäßige Hören und Lernen oft 
nach jahrelangem Aufenthalt unter Eingebornen noch nicht korrekt gebraucht wird, einer beſonde— 
ren Behandlung bedarf. 

Im Allgemeinen wird ſich die Summe der Schwierigkeiten bei Erlernung einer fremden 
Sprache mit den beiden Haupterforderniſſen: das zum Schweigenbringen der eigenen und das 
Eindringen in den Geiſt der andern, ſei ſie reich oder arm, rauh oder wohlklingend, ziemlich 
gleich bleiben, und nur die einzelnen Poſten werden ungleich vertheilt ſein. So bedarf die An— 
eignung der engliſchen Ausſprache und Rechtſchreibung eines ganz unverhältnißmäßigen Grades 
von Fleiß und Zeitaufwand, der ſpaniſchen oder ſelbſt der deutſchen gegenüber, was aber wieder 
durch die überaus einfache Flexionslehre ins Gleichgewicht gebracht wird. 

Der zweite Theil dieſer Blätter ſoll an einer beſtimmten Sprache, der engliſchen, darthun, 
wie fih die eben entwickelte: Methode in einem konkreten Falle empfiehlt. Die Lehrbücher, 
welche in dieſem Geiſte das Studium moderner Sprachen vermitteln, und an denen kein Mangel 
iſt, werden durch Vergleichung mit den beſprochenen und noch zu beſprechenden Bedingungen leicht 
herauszufinden fein. Es muß einer zweiten Abhandlung vorbehalten bleiben, die Grundſätze, die 
ſich in den einzelnen ausprägen, einer genaueren Beurtheilung zu unterwerfen. 

Der fremde Sprachſtoff ſollte alfo von vornherein dem Schüler in feiner ganzen Fremd- 
artigkeit und Schroffheit gegenübertreten, damit der beſtändigen Neigung deſſelben, mit der Mut- 
terſprache parallel zu gehen und aus ihr zu überſetzen, kräftig begegnet werde. Das zu frühe AMn- 
fertigen von Ueberſetzungen aus der eigenen in die fremde, noch ehe ein Vorrath von Wörtern und 
Wendungen geſammelt und das Sprachgefühl einigermaßen ausgebildet iſt, bleibt nur ein Um⸗ 
hertappen ohne Werth, während ſpäter gerade auf dieſe Weiſe die wichtigſten und * 
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Bemerkungen zur Sprache kommen. Die Eigenthümlichkeiten der zu erlernenden müſſen als ein 
Verhängniß hingenommen werden, wobei der eigenen zu Liebe weder zu modeln noch zu zerren 
oder zu vertuſchen ſei. Je erfolgreicher gleich Anfangs die immer wieder Platz greifende Mei— 
nung eingedämmt und bekämpft wird, daß das Erlernen der fremden Zunge nur ein Behangen 
unſerer Empfindungen und Gedanken mit anderen, künſtlich erlernten Wörtern ſei, um ſo mehr 
werden die Augen offen bleiben für das Erkennen ihrer Beſonderheiten und Schwierigkeiten. Es 
wird alfo ein fertiger, in fidh geſchloſſener Theil der neuen Sprache ergriffen, bei deſſen Aneig- 
nung alle Momente der Behandlung, wie Leſen und Schreiben, Uebertragen und Rücküberſetzen, 
Hören und Selbſtſprechen, Fragen und Antworten, Memoriren u. ſ. w., zur Thätigkeit kommen, 
derart, daß ſchon jetzt auf die letzte Stufe erfolgreich vorbereitet und hingeſteuert wird. Dieſer 
Punkt, an dem wir uns für eine gewiſſe Dauer feſtſetzen wollen, ſoll, wie ſchon gefordert, ein 
gewiſſes Intereſſe haben, das ein Verweilen dabei erklärt oder entſchuldigt, und einen wirklichen 
Inhalt, den — was theils Zweck, theils natürliche Folge der Behandlung fein muß — zu durch⸗ 
dringen und angeeignet als Modell mit ſich herumzutragen es der Mühe lohnt. Das Kapitel 
muß ferner innerhalb der modernen Sprache und der klaſſiſchen Korrektheit liegen, doch inſofern 
auf einem neutralen Gebiete, als kein beſonderer Styl in demſelben zum Ausdruck zu gelangen 
Gelegenheit hat. Poeſie, deren Diktion und Schönheiten mit der willkürlichen rhythmiſchen An— 
ordnung der Theile und der freien Wahl beſonderer, man könnte ſagen, feſttäglicher Wortreihen erſt 
verſtändlich werden, wo wir ſie aus der gewöhnlichen Sprache herausragen ſehen und mit ver- 
ſelben vergleichen und meſſen können, iſt natürlich gleichfalls ausgeſchloſſen. 

Das Deutſche zu lehren würden wir weder mit dem Titan noch mit Hermann und Do- 
rothea beginnen mögen. Eine einfache und ſchmuckloſe Beſchreibung oder Erzählung, wie fie der 
Gebildete als unmittelbaren Ausdruck hinſtellt oder wie ſie aus einem korrekten Dialoge zurück— 
gebildet werden kann, würde ſich ohne Bedenken empfehlen. Am natürlichſten wäre vielleicht die 
Behandlung eines Objektes, deffen Kenntniß für das Verſtändniß der Lektüre in der zu erlernen- 
den Sprache von beſonderem Werthe iſt, und das nebenbei von vornherein eine beſondere, ſo zu 
ſagen fremde Atmosphäre ſchafft. Eine Erzählung dürfte Dieſer und Jener einer bloßen Be— 
ſchreibung vorziehen, weil ihr Inhalt ſich zu einer lebendigeren, geſten- und ausdrucksreicheren 
und dadurch tiefer eindringenden Behandlung eignet, bei welcher die Wortgruppen mehr in ein— 
ander hängen und in Maſſe wirken; doch wird das auch bei der monotoneren Beſchreibung durch 
den ſo weſentlichen und darum unmittelbar eintretenden, das Ganze dramatiſirenden Dialog aus⸗ 
geglichen. Verfaſſer hat eine gewöhnliche, in Abſchnitte getheilte Topographie Londons zu Grunde 
gelegt, deren kurzer, einfacher Satzbau durchaus keine beſonderen Schwierigkeiten bietet. Der 
jo gewählte Stoff wird vorgeleſen und vorüberſetzt, wörtlich und freier, langſam, ſchneller, nad- 
geſprochen und nachübertragen. Zum Unterſchiede von jenen, nur in kindiſchen Sätzchen ſich be- 
wegenden Anfängen wird hier dem Lernenden ſogleich etwas zugemuthet, da es nichts helfen 
kann, ihn durch Vorſpiegelungen von Leichtigkeit und Bequemlichkeit zu täuſchen, wofür er ſpäter, 
ſtatt vor unmöglichen Uebergängen zu ſtehen oder übermäßige Anftrengungen machen zu müſſen, 
nur in der Gewohnheit zu bleiben hat und ein geebnetes, bekanntes Terrain vor ſich findet, auf 
welchem die Gänge in einander greifen. 

Der Grad, bis zu dem ein richtiges Nachſprechen der vorgeſagten Reihen gefordert und 
erzielt werden kann, iſt bei verſchiedenen Sprachen verſchieden. Bei einer ſolchen wie der eng— 
liſchen kann erſt allmählig eine abſolute Richtigkeit und Fertigkeit erreicht werden, theils wegen 
der organiſchen Schwierigkeiten in Hervorbringung gewiſſer Laute, für die eine Dreſſur der 
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Sprachwerkzeuge nöthig wird; theils weil für einzelne Tonunterſchiede, welche ſonſt ohne Mühe 
bewältigt werden, erſt das Gehör geſchaffen werden muß. Zu den erſteren gehören die beiden 
th, die verſchiedenen r und die Vokale davor, wie in earth, bird ꝛc.; zu den letzteren die Unter- 
ſchiede von a und e in marry merry, bad bed, die im Deutſchen bei Wällen und Wellen zufam- 
menfallen; desgleichen die Ausſprache der mediae am Ende der Wörter, die in unſerer Sprache 
bei Mond und ſchont, ab und Rapp von den tenues nicht unterſchieden werden, während die 
fo geringen Differenzen zwiſchen hens hence, dog dock, pad pat, fob fop, five Die 
und unzähligen anderen, in denen die Beobachtung der media nur durch eine eigenthümliche 
Halbdehnung des Vokals erreicht wird, auch immer dem Sinne nach getrennte Wortpaare bilden. 
Von gleicher Wichtigkeit find die Unterſchiede von wander wonder, mourn morn, boat bought, 
not nut, poppy puppy &e., weil auch fie bei vielen ſonſt gleichlangen und gleichtönenden Wör— 
tern den Sinn verändern und bei einer Vernachläßigung der Grund werden zu dem oft ſo bitter 
kränkenden Vorwurfe der Unverſtändlichkeit des Geſprochenen. Die durch die empfohlene Me— 
thode bewirkte Verarbeitung der Wörter, einzeln ſowohl als im Guß, ſorgt dafür, daß die Höker 
geglättet, die ungewohnten Lauthäufungen geſchmeidig, die widerſtrebenden Organe mürbe gemacht 
werden, kurz erreicht eine ſchnelle und ſichere Entwicklung dieſer Seite. 

Die hundert und mehr Seiten von Leſeregeln, welche hier und da der Grammatik vor— 
ausgeſchickt ſind, anſtatt mit dieſer zur Ueberſicht und Befeſtigung am Schluſſe des Studiums, 
vorher durcharbeiten und auswendig lernen zu laſſen, würde natürlich das beſte Mittel ſein, von 
dem Gegenſtande abzuſchrecken; auch würden ſie, auswendig gewußt, noch lange nicht die richtige 
Ausſprache der einzelnen Wörter, geſchweige das Leſen eines Satzes in ſeinem eigenthümlichen 
Maße, Accente und Rhythmus mit dem fremden Reſonanzboden und Tonfalle ficher ſtellen, Ne 
ſultate, die nur an wirklich gehörten und geſprochenen, mit ihrem Inhalt nahegerückten und auf— 
genommenen Sätzen der Natur der Sache nach erzielt werden können. Die Ausſprache des 
Wortes was wird, der gleichgeſchriebenen deutſchen Verbalform gegenüber, mit den Bemerkungen 
über das w, das End⸗s und das a noch nicht erſchöpft, indem die beſondere Dehnung des Vo- 
kals hinzutritt; und ſo würden ohne die größte Beſonnenheit noch vor der Behandlung der Gram— 
matik die Leſeregeln, Bezifferungen, Lautnachahmungen, die, beiläufig, den Wortkörper nur verdun— 
keln, zu einer nicht zu bewältigenden Maſſe angewachſen ſein. 

An die Schwierigkeiten der Ausſprache reihen ſich diejenigen der Rechtſchreibung. Nach 
dem dermaligen Stande der engliſchen Orthographie ſtehen, was die Vokale betrifft, devil und 
evil, jerk clerk; spanish danish, man wan, caste waste; pint lint; monkey donkey, poll 
doll, gone bone done, hose lose; bull dull &e., und bei den Diphthongen owl bowl, eight 
height, foot food, floor flood, sieve believe, ague plague, beef breeches, fruit circuit, 
hearth earth ear yea bread bear, could uncouth bough dough cough rough Plymouth &e. 
neben einander, und kommt der Vokallaut von fir auch in berth eur earth worse u. ſ. w. zum 
Vorſchein. In dem Kapitel über Conſonanten unterſcheiden ſich as us, of it, scheme schist 
schism, bulk folk, theme thyme, thin this, question nation, liquor banquet, possess assess, 
anger angel, houses cases, rough bough hiccough &e., und in der Betonung malice police, 
insolence imprudence, orison horizon, nature mature, conspirator respirator, despite respite, 
exquisit explicit, apoplexy apocalypse, conversant convergent, orthography orthodoxy, 
heretic fanatic, efface preface, observatory laboratory, conceit surfeit, sonorous odorous &c. 
Die unähnlichſten Wörter, wie colonel kernel, you ewe yew, broom Brougham, rite wright 
write right, key quay, air eer heir ere &e. find Homonyma, während in era Fällen, 
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wie gallant, refuse, uses, desert, excuse, sow, invalid, minute, polish Ze, daſſelbe Wort 
zweierlei Ausſprachen hat. - 

Bei einem Idiome, das nur wenige allgemeine Leſeregeln, meiſtens nur Gruppen von zu- 
einander gehörenden Wörtern zählt, muß der Tendenz ſolcher zufälligen, rein äußerlichen, anderen 
Sprachen unbekannten Schwierigkeiten, zu großem Umfange und falſcher Wichtigkeit auszuwachſen, 
mit gleich ſummariſchen Mitteln von vornherein die Spitze abgebrochen werden. Ein Leſeſtück, 
deſſen Anlage es erlaubt, den Inhalt unaufhörlich durch Umgießen und Variiren vor die Sinne 
zu bringen, die einzelnen Wörter mit Zunge und Auge, Hand und Ohr zu erfaſſen und im 
Gedächtniſſe aufzuhängen, ſcheint dazu das beſte Mittel zu liefern, während zugleich aus demſelben 
Verfahren als wichtigeres Ergebniß die Kenntniß vom Weſen und Werthe des Wortes mit reſultirt. 
Vielleicht wäre es nicht unvortheilhaft, daß in dem erſten Jahre in Schulen, wo immer eine Wand⸗ 
tafel zur Hand iſt, überhaupt nichts Gedrucktes vorgelegt würde, theils um an dem Vorgeſchriebenen 
das Flüſſige und Greifbare beſſer zu vergegenwärtigen, theils weil ſo zu einer Menge Uebungen Ge— 
legenheit gegeben wird, deren Ausführung, wie wir oben geſehen, nichts weniger als unweſentlich iſt. 

So wird neben der Wortkenntniß und der möglichſt getreuen Nachahmung der Laute jede 
Stückabtheilung nur zu einer einzigen Bemerkung über eine an demſelben wahrzunehmende und 
durch Fragen und Hinweiſen nahegerückte Erſcheinung im Gebiete der Ausſprache und Rechtſchrei— 
bung Anlaß geben, und tritt auch diefe eine, wie die daneben der wirklichen Grammatik zu entnehmende 
zweite, durch die unmittelbar ſich derſelben bemächtigende Geſprächsform in den Dienſt der prak— 
tiſchen Erlernung der Sprache. Dem Entſtehen eines Regelwirrwarrs, der nach dem Satze, daß 
Alles in Jedem liegt, häufig gleich bei dem erſten Stücke ausgekramt wird und, wie oben ge⸗ 
zeigt worden, den Text, alſo das eigentliche Objekt des Erlernens, erſtickt, wird durch ſolch lang⸗ 
ſam fortſchreitendes Erfaſſen der theoretiſchen Wahrheiten an einem bereits verſtandenen, aufge- 
nommenen und zum Tragen befähigten Material entgegengewirkt. Was früher von dem Compen⸗ 
ſiren der Schwierigkeiten bei den einzelnen die Sprache bildenden Theilen geſagt worden, bewahr- 
heitet ſich jetzt inſofern, als der Abſchnitt, welcher die Formenlehre der engliſchen Sprache oder 
die Grammatik im engeren Sinne behandelt, auf den möglichſt einfachen Ausdruck zurückgeführt 
worden iſt. Das Verſchwinden des grammatiſchen Genus und das damit in Verbindung ſte— 
hende Einſchmelzen des Artikels, der für alle Geſchlechter und Zahlen dieſelbe Form hat und 
obenein noch in vielen Fällen übergangen wird; die Starrheit des Adjektivums neben dem 
deutſchen oder franzöſiſchen; die frappirende Einfachheit des Zeitworts, das im allergünſtigſten 
Falle ſechs Veränderungen darſtellt: love, loves, lovest, loved, lovedst, loving, von denen 
durch die theilweiſe ausgeführte Beſeitigung der zweiten Perſon des Singular zwei faſt außer 
Gebrauch ſind, und welche in Verben wie put, cast, set u. ſ. w. auf drei put, puts, putting 
zuſammenſchrumpfen gegenüber den mehr als 40 Formen eines Zeitwortes wie aimer; die faſt 
vollendete Abſchaffung des Conjunctiv ꝛc. kommen in ſchneller Folge zur Erſcheinung und machen 
es möglich, die eigentliche Flexionslehre an einer kleinen Anzahl von Stücken in kürzeſter Zeit 
zu veranſchaulichen. Der Genius der engliſchen Sprache hat dergeſtalt Alles weggeſchafft, 
was nicht dem einfachſten Kopfe klar und zugänglich wurde und nur im Geringſten für compli⸗ 
cirt gehalten werden könnte, daß von dieſer Seite nicht eine einzige Schwierigkeit zurückgeblieben 
iſt, die ſich mit dem Unterſcheiden des deutſchen Dativ und Akkuſativ oder der Handhabung des 
franzöſiſchen Subjonctif und zweiten Participiums meſſen oder auch nur vergleichen könnte. Dieſe 
Abweſenheit alles Verwickelten in der eigenen Sprache erklärt es beiläufig, daß Engländer, die 
nicht durch klaſſiſche Studien eine Vorbildung erlangt haben, nur ſehr langſam die Schwierig⸗ 
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keiten anderer Sprachen überwinden, ihrer eigenthümlichen, einer Modificirung wenig empfäng⸗ 
lichen Ausſprache gar nicht zu gedenken. Haben doch ſelbſt die eine mangelhafte Erziehung und 
Ausbildung verrathenden Fehler einen niederen und äußeren Charakter, wie die Verwechslung 
des v und w in woice Villiam, das Uebergehen und irrthümliche Setzen eines h in Hoxford 
Enry, owl für howl und viceversa; die Verſtümmelung des erſten Participiums in livin'; die 
Vertauſchung der fo einfachen Verbalformen I says, You was; das Regelmäßigmachen einiger, 
trotz der in dieſer Richtung wie im Deutſchen zur Geltung kommenden Tendenz, noch ſtarken 
Verba, wie catched, comed, seed Ze Auf der anderen Seite treten uns eine Reihe von 
Eigenthümlichkeiten entgegen, denen trotz aller Verwandtſchaft des Engliſchen mit unſerer eigenen 
Sprache nicht eben leicht beizukommen iſt, ſei es, daß ſie ſich weniger auf einzelne Wörter und 
Redetheile beziehen, als auf den Guß der ganzen Sätze, fei es, daß, wo fie wirllich einzelne 
Wortklaſſen betreffen, man nichtſowohl ſcharf umſchriebene und erſchöpfende Regeln, als ein le— 
bendiges Sprachgefühl und früh entwickeltes Gehör anrufen kann, ein Kapitel, das im Fran- 
zöſiſchen etwa durch die Stellung der Adjektiva repräſentirt wird. 

Zu den Sätzen, die durch die launenhafte Willkür ihrer Wendungen auffallen und aller 
Logik zu ſpotten ſcheinen, gehören unter anderen: Iwas shown a room, she has been written 
to, he was offered an opportunity, the ship was missing, the house is building, the bed 
was slept in u. ſ. w. Die Schwierigkeiten der andern Art zeigen ſich bei der Wahl gewiſſer, eine 
Rolle ſpielender Hülfszeitwörter wie shall und will; im Setzen und Uebergehen des Artikels, 
zu welchem letzteren eine große Neigung vorhanden; in der Perſonificirung mancher Subſtantiva; 
der Uebergehung des bezüglichen Fürworts, den Nominativ nicht ausgenommen, wie it is your 
system makes such children, wo it is gleichſam zu einem bloßen Vorſchlage wird; der Gleich— 
gültigkeit gegen den äußern Unterſchied des Dativ und Akkuſativ in Sätzen, wie he gave the 
man the book; dem Gebrauche des in und into u. ſ. w., alles Partieen, die den die Sprache 
korrekt hörenden Eingebornen nicht weiter aufhalten, während der nur mit ſcharf definirenden 
Regeln Herantretende oft in das Leere ſchlägt. 

Nach der bei den Engländern vorherrſchenden Tendenz, auf das Sprechen nur möglichſt 
geringe Zeit und Kraft zu verwenden, entſtehen in der Sprache, die uns durchaus den Eindruck 
des Eingewohnten und Ausgetretenen macht, zahlreiche Abkürzungen, Nachläßigkeiten und Ellipſen, 
welche weniger von außen her, als aus unmittelbarſter Nähe innerhalb der Werkſtatt ſelbſt ver— 
ſtanden, nachempfunden und zu eigen gemacht werden. Zum Eindringen in dieſes Innere gibt uns aber 
die nicht dem Zufall zu überlaſſende, ſondern von Anfang an ſyſiematiſch anzubahnende und 
ſorgfältig auszubildende Form des Dialogs den wahren Weg und liefert uns den rechten Schlüſſel. 
Sie belebt Alles, paßt ſich Allem an, durch- und zerſetzt Alles, macht ſich Alles zu Dienſten. 
Sie ſtellt ſich in die innigſte Wechſelwirkung mit der Grammatik, inſofern ſie die Wahrheiten, 
die ihr dieſe zuführt, unmittelbar verarbeitet, wie in einem Rade herumſchleudert und mitträgt, 
wohingegen durch die Ausbildung, die ſie dem Sprachgefühl und Sprachohre zu Theil werden 
läßt, die Theorie unterſtützt und geradezu abgekürzt wird. Außerdem wird durch die Schnellig— 
keit und Unmittelbarkeit, welche die Konverſation erfordert, von vornherein für die Gewöhnung 
geſorgt, das Material und die daſſelbe betreffenden Geſetze, welche, wo ſie vom Lernenden ſelbſt 
entdeckt ſind, überhaupt nicht in dem Grade losgetrennt werden, als es bei der grammatiſchen 
Methode der Fall iſt, gleichzeitig anzuwenden, und es wird dem Mißſtande vorgebeugt, die Regeln 
entweder ohnmächtig hinter dem Texte nachhinken oder unerreicht vor demſelben herlaufen zu 
ſehen. Durch das Uebergewicht, welches der neue Sprachſtoff vermittelſt der praktiſchen Ber- 
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arbeitung über die Theorie erlangt, wird die Grenze zwiſchen der Aneignung beider nicht auf 
die Mitte, ſondern in jenen hineinverlegt. Während es, wie oben erwähnt, zuerſt wünſchens⸗ 
werth war, daß das Fremde in ſeiner ganzen Eigenthümlichkeit angeſchaut und aufgenommen 
werde, um die Unterſchiede nicht durch voreilige Parallelen zu umwickeln oder abzuſtoßen, wird 
nun daſſelbe, Dank der Dialogform, ſeiner Sprödigkeit entkleidet, aufgeweicht und flüſſig gemacht. 
Durch das Umwandeln der längeren, ſchweren, am Buche hangenden und hier gleichſam auf dem- 
ſelben Niveau liegenden Sätze in kürzere, übereinandergethürmte, durchſichtig auseinandergezogene, 
wird der noch ungefüge Stoff zum Einprägen geſchickter und mit dem klareren Verſtändniß zum 
freien Gebrauche geeigneter. Das zuerſt widerſpruchslos Aufgenommene wird durch die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des Umformens nicht mechaniſch erlernt, ſondern unſer wohl erworbenes Eigenthum; 
das bloße Wiſſen wird vertieft und zugleich zum Können erhoben. Das Verhältniß der Wörter 
unter ſich wird auf dem naturgemäßeſten Wege feſtgeſtellt, indem die unentbehrlichen, den täg⸗ 
lichen Gebrauch beſtreitenden und als laufende Münze dienenden auch wirklich als ſolche vor 
denen, die minder gemein den Charakter des Feierlichen und Gewählteren tragen, heraustreten. 
Das einförmige und mühevolle Studium wird durch bunte Abwechslung nicht nur verſüßt, ſon⸗ 
dern bedeutend erleichtert; denn während durch die grammatiſche Methode die Unregelmäßigkeiten 
und Ausnahmen zu falſcher, ſchiefer Wichtigkeit und erborgter Würde gelangen und ein unauf⸗ 
hörliches Anſtoßen und Hängenbleiben bewirken, verlieren ſie hier das Auffallende und werden 
mit Erfolg bewältigt. Erreicht wird dieſer Dialog zunächſt mit Hülfe weniger ſchnell zu erler— 
nender Fragepartikeln, welche die ihrem Inhalt nach bereits bekannten Sätze mit ihren noch ſteifen 
und einſeitigen Beſtandtheilen durch die zahlreichen jetzt möglichen Uebungen in die verſchiedenſten 
Stellungen und Umgebungen verſetzen und recht eigentlich emancipiren. Von hier ift der Ueber- 
gang gegeben zu der wirklichen Intonation der Unterhaltung, das heißt zu den jeder Sprache eigen- 
thümlichen, mannigfachen, die Eingangspartikeln begleitenden Zuſätzen, welche, aus dem Herzen 
des Idioms fließend aber nach Nebenrückſichten oft durch den Gebrauch feſtgeſtellt, den nur mit 
Regeln Ausgerüſteten auf Schritt und Tritt kreuzen und verwirren, ihm dauernde Hemmungen 
ſchaffen und ihn ſelten ganz über einen fremdartigen Ausdruck hinauskommen laſſen. Im Engliſchen 
gehört hieher die Rolle des to do in Frage- und Negativſätzen, die Art des Antwortens mit 
der häufigen Wiederholung des Verbums in Sätzen wie yes I did, no he could not u. ſ. w. 
Der in den Grammatiken am kärglichſten behandelte Redetheil iſt die Jnterjektion, und doch weiß 
Jedermann aus Erfahrung, daß er die Aeußerungen der größten Unmittelbarkeit, des Moment⸗ 
gefühls und inneren Rufes, wie tiens, tenez, attendez, allons done, va, ah ca, ma foi, 
diable u. f. w. im Franzöſiſchen, oder why, I Say, after all, dear me, come come, gracious im 
Engliſchen auf gewöhnlichem Wege ohne eine lebendige Sprachmethode ſchwer oder nie, und immer zu⸗ 
letzt, mit dieſer aber ohne Mühe neben dem Uebrigen erwirbt. Die Superlativbildung im Eagliſchen 
iſt in den Lehrbüchern in wenigen Reihen abſolvirt, während eine Anzahl, man könnte ſie ſuper⸗ 
lative Redensarten nennen, wie: Don't I like it, he is such a fool, I should only be too 
glad, she was so frightened, I never &e., gar nicht zu gedenken der gewöhnlichen Uebertreibungs— 
wörter, wie: awful, enormous, immense, amazing, hosts, no end u. ſ. w., gewöhnlich bei 
Seite gelaſſen ſind und am beſten durch einen friſchen, geſten- und ausdrucksreichen Dialog er⸗ 
lernt werden. Daß die jeder Sprache beſondere Betonung beim Leſen ganzer Sätze, wie im 
Engliſchen: I dó hope, there can be nó doubt, oh she is a beautiful woman, dó tell me 
a story &e., vollends nur durch ein vom erſten Augenblick an gepflegtes ausdrucksvolles Vortra— 
gen erzielt werden kann, liegt auf der Hand. 
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Die Nothwendigkeit, an einem des Intereſſes fähigen Sprachſtoffe durch höchſte Belebung 
mittelſt kolorirter und prägnanter Sätze, in denen die Rolle der einzelnen Wörter mehr zu Tage 
tritt und leichter herausgefunden wird, den Charakter derſelben zu fixiren und einzuprägen, wird 
beſonders bei einer Sprache empfunden, die, wie die engliſche, ſo außerordentlich viele einſylbige 
Wörter hat, deren Laute nur durch feine Nüancen getrennt, da wo nicht früh und energiſch an 
der Verinnigung derſelben gearbeitet iſt, nur ſchwer behalten und unterſchieden werden. Auf ge— 
wöhnlichem Wege gelangen ſie über der Mühe, ſie auseinander zu halten, nur in ſeltenen Fällen 
zu einer Art Individualität und Weſenheit. Man denke an eine Reihe wie: bate, bade, bait, 
bad, bat, bed, bet, bid, bit, bead, beat, beet, bide, bite, but, butt, bud, bought, bawd, 
bode, bote, bott, boat, boot, bute, bout und ähnliche, deren Zahl durch das ſtete Nagen und 
Beſchneiden wie bei sov’; "bus, gent, cause u. f. w. noch immer im Wachſen begriffen ift. Daf- 
ſelbe gilt von der erſtaunlich reichen Synonymik der engliſchen Sprache, welche aus zwei Quellen 
zugleich ſchöpft: liberty freedom, fill replenish, thankfulness gratitude; häufig die Ausdrücke 
beider nebeneinander mit den ſich ſtets von ſelbſt bildenden Modificationen feſthält oder die 
Wurzelwörter durch Spaltung vervielfältigt, wie: infringement, infraction; product, produce, 
production; price, prize; deduct, deduce; expulse, expell; request, requirement, requisition; 
prospect, prospectus; devotion, devotedness, devoutness; admittance, admission; conti- 
nuance, continuation, continuity; efficient, efficacions, effectual, effective &e. Da fich viele 
ſolcher Unterſchiede einer ſcharfen Definition entziehen, hängt die Erfaſſung derſelben hauptſächlich 
von dem geheimnißvollen Gefühle ab, welches nicht durch eine flüchtige vektüre, die nichts zurig- 
läßt, ſondern durch häufige Wiederkehr, Verkettung der Wörter und Begriffe und das Anklingen 
des einen an das andere geſchaffen wird. Dieſe Fülle des Materials, nur wenig vermindert durch 
die doppelte Funktion vieler Wörter, namentlich Zeitwörter, wie der tranſitive und intrantiſive 
Bedeutung verbindenden: to march, to swim, to sit, to grow, to run, to fly &e.; der den 
Medialſinn dem tranſitiven hinzufügenden it reads, washes, sells, wears, opens, fills u. ſ. w., 
durch die zwei Wortklaͤſſen angehörenden bag, back, book, post, floor &e., wird noch geſteigert 
durch die Bereitwilligkeit, mit der anderen Sprachen entliehene Wörter eingeführt oder aus bereits 
vorhandenen neue gebildet worden, wie excursionist, goldmedallist, vietimize und zahlreiche 
andere. Entwicklung und Pflege dieſes Theiles eines fremden Idioms, wie ſie uns die beſpro— 
chene Methode ſichert, müſſen auch auf die Mutterſprache bildend und veredelnd zurückwirken. 

Die Uebungen nach Gefallen zu variiren in der Art, daß der Dialog theilweiſe von den 
Schülern ſelbſt gebildet und ausgeführt wird, um die ausſchließliche Gewöhnung an ein einziges 
Sprechorgan zu verhindern, ſteht vollſtändig in der Hand des Lehrenden; doch wird eben die 
Nothwendigkeit erſichtlich, ein für ſolche Behandlung empfängliches Material zu Grunde zu legen. 
Durch jenes Auflöſen und Beſitzergreifen eines Stoffes, um den ſich die Thätigkeit noch lange 
concentrirt und an dem ſie einen Halt bekommt, iſt der Uebergang und gleichſam die Form ge— 
funden zu jeder beliebigen Unterhaltung, ein Vortheil der, wo die einzelnen Stadien nicht vor— 
bereitet und verſchmolzen werden, nimmer erreicht werden kann. Vermittelſt dieſer Sprech— 
übungen, die ſich nach und nach über den ganzen Unterricht ausbreiten und die Gegenſtände 
gleichſam aufſaugen, und deren Ausſchließung, wie Zimmermann mit Recht behauptet, nicht nur 
ein Stehenbleiben auf halbem Wege, ſondern ein Reſigniren auf das eigentliche Reſultat der 
geopferten Mühe hart vor dem Ziele iſt, hat man Luft und Landſchaft geſchaffen, in denen das 
Studium erfreulicher gedeiht, und die Mittel, dort wo nur wenige Zeit dem Fache gewidmet 
werden kann, dennoch etwas wahrhaft Fruchtbringendes und intenſiv Wirkendes zu leiſten. Fruchtbar 


wird aber gewiß eine Lehrweiſe, bei der durch die ſchnelle und erfolgreiche Beſitznahme eines 
Punktes in der Sprache ſelbſt, von welchem man bereits eine Ausſicht hat, und wo man ſeine 
Kräfte entwickeln und erproben kann, Intereſſe und Luſt ganz anders geweckt werden, als wenn 
nach langer, mühevoller Beſchäftigung mit todtgebornen Wörtern, ungreifbaren Klängen und un⸗ 
haltbaren Regeln jeder Verſuch einer praktiſchen Anwendung fehlſchlägt, oder wo bei dem gänz- 
lichen Abhandenkommen des Zieles ſolcher Verſuch gar nicht gemacht wird. Während ein derartiges 
Verfahren den Lernenden gewinnen und feſſeln muß, ſo lange er noch den Unterricht genießt, 
beweiſt es auch ſeinen Werth dadurch, daß der es Befolgende, durch die ſchnell erprobte Trag— 
weite des Angeeigneten vergewiſſert, nicht bloß den Wunſch hat, daſſelbe friſch und in gutem 
Stande zu erhalten, ſondern, um die Quelle des Nutzens und Genuſſes reicher fließen zu laſſen, 
nach Erweiterung und Vervollſtändigung des Begonnenen verlangt. Es iſt dies aber von der 
größten Bedeutung dem kaum zu überſehenden Felde einer Sprache gegenüber, und zumal der 
engliſchen, wo die volle Kenntniß der Ausſprache z. B. erſt mit dem letzten Worte erreicht iſt. 
Nirgends gilt die Wahrheit: „Wer da hat dem wird gegeben“ mehr als auf dieſem Gebiete, 
auf dem ſich das Erlernte durch Gebrauch in Progreſſion erweitert und befeſtigt, zumal heutzutage, 
wo bei der in der Einleitung erwähnten Annäherung der Stämme Uebung weit häufiger geboten iſt. 

Es kommt nun dieſe Methode mit ihren Reſultaten auch entgegen den Forderungen, die 
gegenwärtig allgemein an unſere höheren Schulen geſtellt werden. Denken wir zunächſt an die 
Tertia eines Realinſtituts, aus der „erfahrungsmäßig eine große Anzahl von Schülern abgeht, 
um in einen praktiſchen Lebensberuf einzutreten“, wo es alſo wünſchenswerth iſt, daß „die Schul⸗ 
bildung das unter allen Umſtänden Nothwendige nicht verabſäume und in ſich einen Abſchluß 
erreiche.“ „Nimmt hier“, wie Schmitz bemerkt, „der abgehende Schüler eine wenn auch nur 
kleine Summe von feſteingeübten Stoffen mit, ſo hat er hieran einen bleibenden Beſitz und 
ſichern Anhalt, der ihm nicht leicht, der ihm hoffentlich nie ganz entſchwinden wird.“ Die Lehr- 
weiſe erfüllt aber auch reichlich die Bedingungen, welchen der nach dem Examen abgehende Pri— 
maner zu genügen hat, bei denen unter andern auch die Fähigkeit im mündlichen Ausdruck der 
modernen Sprachen wenigſtens zur Angabe des Inhalts geleſener Stellen, zur Erzählung hiſto— 
riſcher Vorgänge und zu zuſammenhängender Antwort auf franzöſiſch oder engliſch vorgelegte und 
an das Geleſene anknüpfende Fragen ausreichen muß. Es kann dieſe Stufe unſchwer erreicht 
werden trotz der kärglich zugemeſſenen Zeit, wo von etwa hundert Abſchnitten des Leſematerials, 
ein vollſtändiges Verſtändniß des Sinnes im Allgemeinen und der einzelnen Beſtandtheile im 
Beſonderen, korrekte Orthographie und Ausſprache, feſte Kenntniß der daran zur Erſcheinung 
gebrachten Regeln, Uebung im Hören, Fertigkeit im Antworten, kurz freie Verfügung über den 
vollſtändig memorirten Stoff nach allen Richtungen hin ſchon die Frucht des erſten Jahres ſind. 

Die Uebungen, welche dieſes Reſultat erzielen, im Geiſte der Lehrweiſe, deren Weſen zu 
erörtern Zweck dieſer Seiten geweſen, und im Sinne der Lehrbücher, welche derſelben huldigen, 
anzuſtellen und nach dem Bedürfniſſe zu modificiren, muß dem Takte und der Erfindungsgabe 
des Lehrenden anheim geſtellt bleiben. 


Dr. Saubert. 


